
Proletarier aller * Länder, vereinigt - euch!

Jreiiudscliaft des ZK der KPdSU

Tageszeitung der sowjetdeutschen Bevölkerung Kasachstans
- ---------------------------------------------------------- -- ----------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------------- 1

Erscheint Seit I.Januar 1966 ♦ Dienstag, 18. Januar 1983 < Nr. 12 (4 390) > Preis 3 KopekenDienstag, 18. Januar 1983 ♦ Nr. 12 (4 390) ♦

Schlüsselproblem: Lebensmittelprogramm

x^ALLTAG
DER REPUBLIK
Zusammen mit Freunden

In der Stadt Tscherepowez wur­
de eine internationale Aktivisten­
schule zum Austausch fortschrittli­
cher Erfahrungen gehalten, an der 
auch ich teilnehmen durfte. Das 
waren unvergeßliche Tage, inter­
essante und nützliche Begegnun­
gen, ein konkreter Ausdruck echter 
internationaler Brüderlichkeit. Die 
Stahlschmelzer und Walzwerker 
unseres Landes und der Länder 
der sozialistischen Gemeinschaft 
konnten über-'l Gastfreundschaft 
und brflderiK ., Solidarität iverspü- 
ren. So omp...-.gen uns z. B. die 
jungen Bürger der Stadt Tschere­
powez mit Blumensträußen. Wir 
hatten die Möglichkeit, uns mit 
der Stadt und ihren Arbeitsvete­
ranen bekanntzumachen.

Überall, wo wir waren, bekun­
dete man viel Interesse für die 
Kasachstaner Hüttenindu s t r i e, 
denn unsere Metallurgen arbeiten 
in den Werken des Urals, Sibiri­
ens, der Ukrain^. Auch in Tschere­
powez arbeiten unsere Landsleute, 
darunter auch in der Konvertcrab- 
teilung. Die Begegnung mit ihnen 
war besonders angenehm.

Die hier abgehaltene Schule war 
in jeder Hinsicht nützlich: Die Me­
tallurgen tauschten Erfahrungen 
aus, verglichen die ökonomischen 
Kennziffern, den Material- und 
Zeitverbrauch. In Tscherepowez 
sind Elektrostahlschmelzkonverter 
eingesetzt. Die Technologie ist 
sehr vollkommen, alle, Prozesse 
sind automatisiert; Dié Sehlacken- 
entfernung ‘verläuft einwandfrei. 
Bei uns ist dies vorläufig noch ein 
arbeitsaufwendiger Prozeß: dabei 
verlieren wir jährlich etwa 250 000

Tonnen Metall. Bei den Hütten­
werkern von Tscherepowez ist das 
ausgeschlossen. Bei dieser Operati­
on gibt es auch keine Zeitverluste. 
Hier erzielt man höhere technisch­
ökonomische Kennziffern, und der 
Roheisenverbrauch je Tonne Stahl 
ist geringer als bei uns in Temir­
tau.

Es ist einfach zu bewundern, mit 
welcher Liebe und welchem Fleiß 
man in Tscherepowez die Produk­
tionskultur und die Industrie­
ästhetik pflegt. In der Halle gibt 
es keine übrigen Gegenstände. Die 
Ausrüstungen sind mit angeneh- 

■ men Farben gestrichen. Der Staub­
gehalt ist niedrig. Kurzum, die 
Eindrücke sind die allerbesten.

Zum Abschluß haben wir eine 
Schmelze der Freundschaft gefah­
ren, die ausgezeichnet gelang. Der 
chemischen Zusammensetzung nach 
entsprach sie den Forderungen. 
Sie dauerte nur 31 Minuten, was 
ein Weltrekord ist.

Aufs wärmste, wahrlich brüder- 
.lich verabschiedeten sich die Me­
tallurgen voneinander. Wir lausch­
ten Anschriften, Autogramme. Ab­
zeichen. Alle sowjetischen Hütten­
werker wurden mit Ehrenurkunden 
des ZK der Gewerkschaft der Me­
tallurgen und mit Namenszügen 
versehenen Uhren ausgezeichnet. 
Auch die Titel „Aktivist des elften 
Planjahrfünfts“ wurden ihnen ver­
liehen. Unsere ausländischen Gäste 
erhielten den Titel 
senhütlenwesens
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In Säcke verpackt wird diese 
graue feinkörnige Masse buch­
stäblich in alle Regionen des Lan­
des versandt: nach Sachalin und 
Estland, in den hohen Norden und 
in die Republiken Mittelasiens, 
und von allerorts treffen die be­
sten Einschätzungen ein. Kleine 
Zusätze von Monokalziumphosphat 
zur Futterration heben die Leistun­
gen des Viehs und seine Wider­
standsfähigkeit gegen Krankhei­
ten. Das Jungvieh wächst schnell 
und ist gesund. Die tägliche Zu­
gabe einiger Dutzend Gramm zur 
Futterration ersetzt vollständig 
den Mangel an Kalzium und 
Phosphor.

„Die Verwendung von 
Zusätzen bei der Mast“, 
der Chefzootechniker der 
triebsvereinigung des 
N. Dolshenko, „vergrößert 
liehen Gewichtszunahmen
bis 100 Gramm und reduziert die 
Mastfrist um 8 bis 14 Tage. Die 
Gestehungskosten der Zumastge­
wichte sinken um 7 bis 8 Pro­
zent.“

M. Amirow, Vorsitzender 
Kolchos „Oktjabr" im 
Dshambul, behauptet, daß 
Nutzung dieser Zusätze in 
Milchherde den Melkcrtrag in 
Laktationsperiode um 300 bis 
Kilogramm je Kuh erhöht.

Die Dshambuler Chemiker 
sen um den hohen Nutzeffekt i 
Produktion und sind deshalb 
müht, ihren Beitrag zur Realisie­
rung des Lebensmittelprogramms 
zu vergrößern.

Die Abteilung für Monokalzium­
phosphat der Dshambuler Vereini­
gung „Chimprom" ist ein ganzer 
Betrieb mit einigen mehrgeschossi­
gen Gebäuden. Die Herstellung 
dieses Zusatzes — von Mischung 
bis Abpackung — dauert 2 bis 5 
Tage.

Diese Abteilung war längere 
Zeit im Rückstand und konnte 
nicht einmal mit dem Plan fertig 
werden. Erst der Jubiläumswett­
bewerb brachte Wind in die Segel.
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,Bester des Ei­
der UdSSR“.

Kabdulla 
Stahlschmelzer 
er Hüttenwerk

RAMASANOW, 
im Karaganda-

Chemiker produzieren 
für die Viehzucht
Das Parteikomitee und die Leitung 
der Verwaltung erwiesen der Ab­
teilung große Hilfe. Sie festigten 
ihre leitenden Kader, setzten dort 
zur Verstärkung des Kollektivs ei­
ne Gruppe von Kommunisten ein, . 
halfen die Arbeitskräfte von neu­
em verteilen und die Arbeit orga­
nisieren. Zugleich mit der Repara­
tur wurden viele Maschinenbau­
gruppen und Aggregate rekon­
struiert. Die Hilfe und die erhöhten 
Forderungen haben technologische 
und Arbeitsdisziplin verbessert. So 
kam die Sache in Gang, und die 
Abteilung begann ihre Planvorga­
ben zu erfüllen.

In der Schicht von S. Kaldwego- 
rin sind 28 Arbeiter tätig. Sie alle 
haben produktionsverwandte Be­
rufe gemeistert.

„Alle unsere Arbeiter“, erzählt 
der junge Brigadier W. Wagner 
aus dieser Schicht, „können zur 
beliebigen Zeit und am beliebigen 
Abschnitt einander ersetzen. Die 
Frage des Kadermangels ist von 
selbst von der Tagesordnung </er- 
schwunden.“

„Und unser Verdienst ist um 35 
bis 40 Rubel gestiegen", fügt d^? 
Apparatefahrerin W. Gorochowa 
hinzu.

Die einige, gut abgestimmte Ar­
beit der Schicht ermöglichte es 
dem Kollektiv, die Aufgaben für 
das zweite Jahr des elften Plan­
jahrfünfts mit zwei Monaten Vor­
sprung zu bewältigen.

„In der Abteilung“, bemerkt der 
Technologe W. Ljapunow, „arbei­
ten ganze Familiendynaslicn. So 
ist die Frau des Schlössers I. Le- 
njutschew, . Nadeshda. Apparate­
fahrerin, der Sohn Alexander —

Elektriker, die Schwiegertochter — 
ebenfalls Apparatefahrerin. Dank 
der rhythmischen Arbeit der Abtei­
lung wurden die Kader gesichert, 
ihre moralische und materielle In­
teressiertheit hat sich erhöht. Die 
Abteilung hat als erste in der Ver­
waltung das Jahresprogramm für 
1982 gemeistert Im neuen Jahr wird 
sich der Ausstoß des wertvollen 
Futterzusatzes bedèutend vergrö­
ßern.“

Sicher arbeiten auch die Kollek­
tive der Nachbarabteilungen, denn 
auf die Arbeiter der Abteilung für 
Alonokalziumphosphat 
Verlaß.

Leider kann man das 
Kollektiv der Abteilung 
moniumphosphat sagen, 
Zusatz produziert, der
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stoffmangel im Futter auffüllt. Es 
ist der Landwirtschaft viel schul­
dig geblieben. Erst in letzter Zeit 
ist hier eine Besserung eingetre­
ten: Im November und im Dezem­
ber hat die Abteilung ihre Plan­
vorgaben gemeistert. Aber man 
darf sich nicht nur um den Plan 
Sorgen machen. Es gilt auch, den 
Viehzüchtern des Landes ihre 
Schulden begleichen zu helfen und 
so den Beitrag zur Realisierung 
des Lebensmittelprogramms zu 
vergrößern.

Das Beispiel der Abteilung für 
Monokalziumphosphat zeugt da­
von, daß das Kollektiv der Verei­
nigung „Chimprom“ dieser Aufga­
be gewachsen ist. Das dritte Jahr 
des Planjahrfünfts hat cs in ho­
hem Arbeitstempo begonnen.

Alexej TSCHEGAJEW
Dshambul

Tierleistungen auch
im Winter stabil

Schneepflüge 
im Einsatz

PAWLODAR. Im zurückliegen­
den Jahr hat das Kollektiv des 
Ferrolegierungswcrks von Jermak 
séine sozialistischen Verpflichtun­
gen in Exportlieferungen erfolg­
reich erfüllt. Die Ferrolegierungen 
von Jermak sind nach Bulgarien, 
Ungarn, die DDR, Rumänien, die 
Tschechoslowakei und die BRD ge­
liefert worden. Einen gewichtigen 
Beitrag zum allgemeinen Erfolg 
hat das Kollektiv dqr Abteilung 
Nr. 2 unter A. Skuratowitsch ge­
leistet.

In diesem Jahr wollen die Me­
tallurgen von Jermak vier mit dem 
staatlichen Gütezeichen markierte 
Legierungsarten schmelzen und 
zusätzlich zur Jahresaufgabe 300 
Tonnen Produktion höchster Sor­
te liefern.

DSHAMBUL. Die Melkerinnen 
und Viehwärter der Milchfarm des 
Sowchos „Nowy Put“ haben im 
vergangenen Jahr an den Staat 
11 060 Dezitonnen Milch geliefert 
— um 600 Dezitonnen mehr als 
1981. Die gesamte Milch ist als 
erste und zweite Sorte angenom­
men worden.

Zum Erfolg haben maßgebend 
die Melkerinnen O. Boger, R. Au- 
laussowa, Ch. Mirnewa, N. Pirska- 
ja. die Viehwärter K. Gadshijew, 
T. Kudaibergcnow, die Kälberwär­
terinnen L. Schneider und R. Tu- 
gulijewa beigetragen.

KARAGANDA. Die Komsomol­
zen- und Jugendbrigade um 
K. Kondraschow aus der Karagan- 
daer Strumpf- und Sockenfabrik 
arbeitet bereits für August 1984. 
In zwei Jahren des elften Plan­
jahrfünfts hat dieses Kollektiv 
842 000 Erzeugnisse über das Pro­
gramm hinaus gefertigt. Der Bri­
gadier Konstantin Kondraschow 
bedient eine Zone von 46 Maschi­
nen statt von 24, wie geplant, und 
alle fünf Strickerinnen arbeiten mit 
neun Maschinen statt sieben. Die 
hier erzeugte Produktion trägt das 
staatliche Gütezeichen.

Auf der Grundlage 
der Disziplin

Die führende Brigade 
munistischen Arbeit von 
im Tagebau „Bogatyr", 
gung ..Ekibastusugol" 
Spitzenleistung in der 
erzielt. Im vergangenen 
sie an die Energetiker des Landes 
etwa sieben Millionen Tonnen bil­
ligen Brennstoffs abgefertigt. Da­
mit ist die projektierte Kapazität 
des Schaufelradbaggers auf das 
Anderthalbfache überboten worden.

Der Erfolg der Bergarbeiter be­
ruht auf hoher Arbeits- und Pro­
duktionsdisziplin. Sie wird durch 
den Wettbewerb zwischen den 
Schichten der Brigade gefördert. 
Ins Hauptbuch werden die Ver­
vollkommnung des beruflichen 
Könnens der Bergarbeiter, die 
Aneignung von artverwandten Be­
rufen, die Rationalisierungsvor- 
schiäge eingetragen; ferner ver­
merkt hier der Brigadenrat die ge­
wonnenen oder verlorenen Punkte.

Die Ergebnisse des Arbeitsweft- 
sfreits werden täglich ausgewertet. 
Bei ihrer Analyse verallgemeinern 
die Mitglieder der Parteigruppen 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
und ermitteln Reserven. Es war ei­
ne Zeit, als der gleichmäßige Ar­
beitsrhythmus der Baggerbesatzung 
durch die Partner — die Installa­
teure der Schwebebahn und die 
Bohrer — gehindert wurde. Die 
Kommunisten schlugen ihnen vor, 
der Brigade beizutreten und nach 
einheitlichem Vertrag zu arbeiten. 
Dadurch erhöhte sich ihre Verant­
wortlichkeit und auch ihre mate­
rielle Interessiertheit, 
lenarbeitern gab es 
keine Stillstände des 
ken Komplexes.
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(KasTAG)

KOKTSCHETAW. Die Maschj- 
nenmelkerinnen AL Kurilenko, 

W. Schilina und L. Polowzéwa aus 
dem Sowchos „Kutusowski“ haben 
im zurückliegenden Jahr vortreff­
lich gearbeitet. Sie haben im Wett­
bewerb zu Ehre i des 60. Grün­
dungstags der UdSSR mit 3 185, 
3 160 und 3 009 Kilogramm Milch 
je Kuh den ersten Platz belegt.

Zu den Dreitausenderinnen ge­
hört auch die Melkerin G. Schiri- 
kowa aus dem Sowchos „Jelezki", 
die im Vorjahr 1031 Kilogramm 
Milch je Kuh erhallen hat.

Das sind die besten Kennziffern 
im Rayon Wolodarskoje.

Die Arbeiter des Sowchos „Ok- 
tjabrski", Rayon Enbekschikasach- 
ski, haben das Vorjahr mit guten 
Arbeitsergebnissen abgeschlossen: 
Sie haben die Planauflagen der 
Getreide-, Obst- und Schafwollic- 
ferungen bedeutend überboten.

Die Viehzüchter des Sowchos 
lieferten an die Erfassungsstellen 
580 Tonnen Fleisch gegenüber 570 
Tonnen laut Plan. Das Lebendge­
wicht der Jungochsen betrug da­
bei je 510 Kilogramm, was ein 
sehr gutes Resultat ist. Auch die 
Planauflagen der Milchlieferung 
wurden Überboten. Die Farmen 
des Sowchos verkauften jetwa 4 600 
Tonnen Milch an den Staat. Der 
Milchertrag je Kuh belief sich auf 
3 000 Kilogramm bei einem Plan 
von 2 860 Kilogramm. Die Best­
melkerinnen haben dabei viel dar­
über hinaus geliefert. So hat die 
Maschinenmelkerin Galina Berdi- 
china von jeder Melkkuh 5 200 Ki­
logramm Milch erhallen, was ihre 
Verpflichtung um 250 Kilogramm 
übertrifft. Nur um ein weniges 
stehen ihr die Melkerinnen Pela- 
geja Beresina und Lydia Bondaren- 
ko nach.

Die Viehwinterung ist für die 
Viehzüchter zur Zeit die wichtigste 
Aufgabe. „Wir haben uns dazu gut 
vorbereitet“, sagt der Sowchosdi- 
reklor A. Baßmann, „Die Vieh­
stallungen sind rechtzeitig 
viert worden. Für die V.’...^. 
Haltung haben wir 
Heu, 3 000 Tonnen 
20 000 “ 
stellt.

Wir 
starke 
Grobfutter wird gehäckselt und mit 
verschiedenen vitaminhaltigen Zu­
satzmitteln angereichert, ehe es 
in die Krippen kommt. Wir verwen­
den bei der Fütterung auch die Ab­
fälle vom Fleischkombinat und 
von der Molkerei, die man uns re­
gelmäßig anliefert.“ Somit ist das 
Vieh für die ganze Winterungspe­
riode ausreichend ‘mit • Futter ver­
sorgt. Die Tiere, und besonders 
die Melkkühe sind wohlgenährt. 
Dadurch können ihre Leistungen 
hoch und stabil gehalten werden 
und uns ermöglichen, einen gewich­
tigen Beitrag zur Realisierung des 
Lebensmittelprogramms zu leisten.

itig reno-
Wintervich-

haben wir 6 000 Tonnen 
— .......... .1 Welksilage,
Tonnen Silage bereitge-

haben auch eine leistungs- 
Futterbereitungsanlagc. Das

Georg MARTIN
Gebiet Alma-Ata

Neue Sorten ertragreich
KUSTANAI. Die SeJektionäre der 

Landwirtschaftlichen Versuchsstati­
on Karabalyk prüfen und vermehren 
Sorten intensiven Typs. Die Getrei­
debauern des Rayons Komsomolski, 
d’e im vorigen Jahr 17,4 Dezitonnen 
Korn je Hektar erzielt haben, zäh­
len die Selektionäre auch zu den 
Teilnehmern der Ernte.

Die Selektionäre haben auch ei­
gene Sorten. Eine davon ist der 
Weizen „Luleszenz 80“, der im 
Sowchos „Stanzionny" mehr als 30 
Dezitonnen Getreide je Hektar 
ergeben hat. Diese Sorte ist frost- 
und dürrebeständig, ihre Stengel 
lagern nicht. (KasTAG)

Sorgen der Ackerbauern
Auf dem Winteracker hört man 

von früh bis spät das Rattern der 
Motoren. Je nach der Stärke der 
weißen Decke werden die Mittel 
der Schneeanhäufung gewählt. Auf 
den Feldern sind Abdichtungsgerä- 
tc, Schneepflüge und Straßenreini­
gungsaggregate im Einsatz.

Sogar unter den Dürreverhält­
nissen des vorigen Jahres haben 
viele Landwirtschaftsbetriebe dank 
der Schneeanhäufung eine gute 
Ernte gezogen. Die Ackerbauern 
der Rayons Leninski und Komso- 
molez — Gebiet Aktjubinsk, Bal- 
kaschino und Makinsk — Gebiet 
Zclinograd, Bulajewo — Gebiet 
Nordkasachstan, brachten die Hö­
he der „weißen Decke’ auf den 
Feldern auf 30 Zentimeter und 
mehr. Die Mechanisatoren der mei-

sten dieser Rayons arbeiten 
Zwei- und Dreischichtbetrieb. 
Feldern mit viel Winterfeuchtigkeit 
werden die Schneefurchen wieder­
holt in I bis 3 Meter Abstand ge­
zogen. Das hilft, auf dem Acker ei­
ne hohe Schneeschicht zu schaf­
fen.

Im Gebiet Koktschetaw wurden 
dié Schneewälle auf diese Weise 
auf mehr als 100 000 Hektar gezo­
gen. Als erste haben hier die Land­
wirtschaftsbetriebe des Kuibyschew- 
Rayons das erstmalige Ziehen von 
Schneefurchen auf der ganzen Flä­
che abgeschlossen

Das Schneeaufhalten fördern 
auch die Senf-Kulissen, die von 
den Landwirtschaftsbetrieben der 
Republik auf 1,6 Millionen Hektar 
Brachland angelegt wurden.

im 
Auf

Die Ackerbauern des Lenin-Kol- 
clios sorgen jeden Tag für die 
Ernte des dritten Jahres des Plan­
jahrfünfts. Die Vorbereitungsarbei­
ten begannen bereits im Sommer 
des vergangenen Jahres mit dem 
Pflügen der Rcinbrache. Im Herbst 
wurde dann die Herbstfurche ge­

zogen und das Saatkorn in die 
Speicher eingeschüttet. Ja, auch 
für die erforderlichen Dünger hat 
man vorgesorgt. In der Reparatur­
werkstatt werden die nötigen Ma­
schinen und Geräte überholt.

Gegenwärtig wird im Kolchos 
die Schneefurche gezogen. Die 
Ackerbauern wissen daß diese 
agrotechnische Maßnahme einen 
zusätzlichen Ernteertrag von 2 bis 
3 Dezilonnen je Hektar sichert und 
geben sich deshalb redlich Mühe, 
auf den Feldern möglichst viel 
Schnee anzuhäufen. Bei der 
Schneeanhäufung sind täglich zehn 
Aggregate eingesetzt, darunter 
fünf K-700-Schlepper. Insgesamt 
soll die Schneefurche auf einer 
Fläche von 13 000 Hektar gezogen 
werden. Die besten Kennziffern er­
zielen dabei Anatoli Lcdjajew, 
Viktor Kowaljow, Serik Karaba­
jew, Alexander Bondarenko und 
Bulat Ismuchambetow.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjubinsk

Das Politbüro des ZK der 
KPdSU hat auf seiner turnusmä­
ßigen Sitzung eine Information 
über die Gespräche mit Raul Cast­
ro Ruz, Mitglied des Politbüros. 
Zweiter Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kubas, Erster 
Stellvertretender Vorsitzender des 
Staatsrats und des Minislcrrats 
sowie Minister der Revolutionären 
Streitkräfte der Republik Kuba, 
entgegengenommen, die während 
seines Aufenthalts in Moskau an 
der Spitze einer Partei- und Staats­
delegation zu den Feierlichkeiten 
anläßlich des 60. Jahrestages der 
Gründung der UdSSR stattfan­
den.

Ferner wurde eine Information 
über die Gespräche mit dem Mit­
glied des Präsidiums der Sozial­
demokratische!? Partei Deutsch­
lands und BRD-Kanzlerkandidalen 
der SPD, H.-J. Vogel, entgegen­
genommen.

Auf der Sitzung fand ein Mei­
nungsaustausch über die Notwen­
digkeit statt, die Arbeit von Be­
trieben, Organisationen und an­
deren Einrichtungen, die der Be­
völkerung Dienstleistungen bieten, 
zu verbessern. Es wurde darauf 
verwiesen, daß die Arbeitszeit ei­
ner großen Zahl von Dienstlei­
stungsbetrieben in die Stunden 
fällt, wenn die Werktätigen in der 
Produktion beschäftigt sind, wes­
halb viele keine Möglichkeit haben, 
die nötigen Einkäufe zu machen

und verschiedene Dienstleistungen 
in Anspruch zu nehmen. Das alles 
führt zji berechtigten Klagen sei­
lens der Bevölkerung, wirkt sich 
auf den Stand der Arbeitsdisziplin,
auf die Arbeitsproduktivität aus 
und fügt der Gesellschaft letzten 
Endes großen Schaden zu. Das 
Politbüro des ZK der KPdSU 
nahm zur Kenntnis, daß der Mini­
sterrat der UdSSR in der nächsten 
Zeit praktische Maßnahmen reali­
sieren wird, um in dieser Hinsicht 
entsprechende Ordnung zu schaf­
fen.

In Verwirklichung des Lcbens- 
rniltclprogramms erörterte das Po­
litbüro des ZK der KPdSU konkre­
te Maßnahmen zur weiteren He­
bung des technischen Niveaus und 
der Qualität technologischer Aus1- 
rüslungen für Lebensmittclindu- 
striezweige und zur Verbesserung 
ihrer Produktion.

Im Bereich der entsprechenden 
’ Ministerien und Ämter werden 
Maßnahmen realisiert werden, ge­
richtet auf eine raschere tochni- 
sche Umrüstung der Lebensmittel-, 
der Fleisch- und Milch-, der Ge­
müse- und Obst-, der Fisch- und 
der Mischfiitterindustrie, der Han­
dels- und Gaststättenbetriebe.

Auf der Sitzung wurden meTire- 
re Fragen erörtert, die mit der 
Teilnahme sowjetischer Delegatio­
nen an den bevorstehenden Ta­
gungen von Kommissionen und 
Ausschüssen der Vereinten Natio­
nen Zusammenhängen.

Der Aktivist der kommunistischen Arbeit und Jungkommunist Wolde- 
mar Bibrich aus dem Reparâturleilbelrieb Taintscha der Produktionsverei­
nigung „Remselmasch“, Gebiet Kokt sehet ax, ist als Fräser in der Werk- 
zeugtnacherei tätig. Er arbeitet bereits für das Ende des'dritten Jahrs der 
elften Planperiode.

Foto: Wladislaw Cholin .

Mängel werden beseitigt
Das Kollektiv der Turgaicr 

Autokolonne hat in seiner Produk­
tionstätigkeit große Erfolge er­
zielt. Es hat sein Zweijahrpro­
gramm zum Tag der Verfassung 
der UdSSR gemeistert. Besonders 
hohe.Kennziffern wurde in der Gü­
terbeförderung und im Güterum­
satz erzielt. Gute Ergebnisse wei­
sen nicht nur die Fahrer, sondern 
auch die Reparaturarbeiter auf, 
darunter Kornelius Harder, Fried­
rich Liedmann, Jewgeni Dyrdas, 
u. a. Sie sind auch aktive Ratio­
nalisatoren. Ihre Verbesserungs­
vorschläge tragen dazu bei, 
Stillstandzeiten der Wagen 
ein Minimum herabzusetzen.

Aber auch die Mängel sind 
zu verschweigen. Noch 
werden in der Autokolonne die An­

die 
auf

nicht 
schlecht

CarPulsschlaa unserer Heimat
Belorussische SSR

Der Traktor
von morgen

Erfolgreich abgeschlossen ’ 
den die staatlichen Teste des 
der Vereinigung „Mi 
Traktorenwerk" gebai 
„MTS 100".

Gemäß den zusätzlichen Ver­
pflichtungen der Traklorenbauer 
für die Jahre 1983 bis 1985, die 
neben den Kollektiven einer Reihe 
anderer Betriebe Initiatoren des 
vom ZK der KPdSU gebilligten 
Wettbewerbs unter dem Motto 
„Fürs Lebensmittelprogramm — 
hochwertige, zuverlässige und ef­
fektive Technik“ waren, ist es vor­
gesehen, die erste Partie solcher 
Maschinen im Jahre 1985 zu pro­
duzieren. Viele beim Bau des neu­
en Traktors angewandte technische 
Lösungen sind schon in die Pro­
duktion eingefüljrt worden: Die 
Züge des künftigen AAodells las­
sen sich im Serientraktor 
„MTS 80" erkennen.

Qieser Traktor besteht aus etwa 
2 000' verschiedenen Baugruppen. 
Während ihrer Serienproduktion 
wurden über 300 davon gründlich 
verändert. Durch die Vervollkomm­
nung der Baugruppen und Teile 
verfolgt man im werk zwei Ziele: 
Man erhöht xdie Betriebszeit eines 
Motos, d. h. die Nutzungsdauer des 
Traktors, und zweitens macht 
man ihn dem „MTS 100" immer 
ähnlicher.

wur- 
’ in 

, .. linsker Lenin- 
gebauten Traktors

Solche Arbeitsorganisation wird 
es ermöglichen, den Prozeß der 
Meisterung (des neuen Traktors zu 
beschleunigen. Zu Beginn des 
Baus des Traktors „MTS 100“ wer­
den beide Modelle vereinheitlicht 
werden. Sie sollen eine komfortab­
le Kabine, eine Anlage für auto­
matische Regelung der Bodenbear­
beitungstiefe und ein Getriebe be­
kommen, das im Fahren umge­
schaltet wird. Außerdem wird der 
Traktor „MTS 100" die Lebens­
dauer „erben", die bei den Serien­
maschinen 8 000 Motorenstunden 
beträgt. Laut Verpflichtugen des 
Kollektivs für die Jahre 1983 bis 
1985 ist vorgesehen, diese Kenn­
ziffer im laufenden Planjahrfünft 
um weitere 1 000 Motorenstunden 
zu erhöhen.

sorgen auch für ihre laufende Re­
paratur.

Die Landstraßen Tadshikislans 
ziehen sich auf mehr als 6 000 Ki­
lometer hin. Wie ein dichtes Netz 
bedecken sip die Täler Tadshiki- 
stans, steigen zu den Höhen des 
Pamir und erreichen die entfernte­
sten Gebirgsdörfer. Jährlich bewil­
ligen die Kolchose und Sowchose 
kolossale Mittel für den Bau neu­
er Fernverkehrsstraßen.

Kirgisische SSR

Energiebrücken 
über dem 
Tienschan

Tadshikische SSR

Zum Feld—auf 
der Asphaltstraße

Eröffnet worden ist der Ver­
kehr auf der neuen Asphaltstraße, 
die die Zentralsiedlung des Lenin- 
Kolchos im Rayon Dusti, Gebiet 
Kurgan-Tjube, mit allen Siedlun­
gen auf dem Territorium des ” ' 
chos verbunden hat.

An der Schaffung eines 
zweigten Netzes von Straßen 
fester Decke beteiligen sich 
Kolchos neben den Hauptauftrag­
nehmern auch die eigenen Baubri-

Kol-

ver- 
mit 
im

Raden. Sie erhalten die Autostra­
ßen in vorbildlicher Ordnung und

Die 110-kV-Fernleitung Dsham- 
bul — Talas ist ihrer Bestimmung 
übergeberi worden. Sie hat den 
Südkasachstaner Ring an das ver­
einigte Energiesystem angeschlos­
sen. Das wird eine operative Um­
verteilung von Strom im Maßstab 
zweier Republiken gewährleisten 
und die Ökonomik der Region för­
dern.

Die Fernleitung ist 80 Kilometer 
lang. Sie wurde aber unter kompli­
zierten Verhältnissen des Hochge­
birges verlegt. Bei der Überwin­
dung der Schwierigkeiten half den 
Bauleuten die Einführung der fort­
schrittlichen Technik und der Ar­
beitsorganisation. Mehrere Tonnen 
schwere Masten wurden hier über 
die Schluchten beispielsweise mit­
tels Seil- und Blocksysteme trans-

hänger genutzt, weil es an Reifen 
und an Wendeplatten fehlt. Wäh­
rend der Reparatur stoßen wir auf 
das Fehlen von Motoren, Stopf­
buchsen, Lagern usw. Für die 
KamAS-Schweriaster fehlt es an 
Kühlungsflüssigkeit und Schmier­
stoff, ^s gibt keinen Aggrcgatum- 
tauschfonds.

Auch die Befriedigung der sozia­
len Bedürfnisse läßt viel zu .wün­
schen übrig. Es wäre wünschens­
wert, wenn der Jermentaucr Kraft- 
verkchrsexpeditionsbetricb uns. da­
bei helfen würde. Desto besser 
könnten wir mit den für das dritte 
Planjahr gestellten Aufgaben ier- 
tig werden.

Valéri WALL.
Schlosser in der Turgaicr 
Autokolonne
Gebiet Zelinograd

porlieh. Somit brauchten keine 
\’orstreckgleise verlegt zu wer­
den.

Die Energetik entwickelt sich in 
Kirgisien dynamisch. Arn Fluß N;j- 
ryn liegen vier leistungsstarke 
Wasserkraftwerke. Über die . mehr 
als 50.000 Kilometer langen Fern­
leitung wird der Strom des Naryn 
in die Städte und Dörfer Kirgisi­
ens, Usbekistans, Tadshikislans 
und Kasachstans gelangen.

Estnische SSR

Die Flüsse 
sind rein

Kläranlagen
Kivioli-Püs- 

Bestiminung 
In diesem

Ein Komplex von 
ist im Industriegebiet 
si-Kohtla-Järve seiner 
übergeben , worden. 
Raum sind Betriebe für Schiefer­
gewinnung, Schieferchemie und ein 
leistungsstarkes Kombinat für 
Holzspan- und Holzfaserplatten 
konzentriert.

Ein einheitliches System für 
Sammeln, Neutralisation und Wie­
derverwendung der Lidustricab- 
wässer hat den Betrieb aufgeuom- 
men. Es zieht sich über 20 Kilo­
meter und ist mit effektiven Flola- 
tionsausrüstungei. Ölfängern und 
chemisch-biologischen Filtern aus­
gestaltet Mit Hilfe dieses Systems 
wird sich der Umfang der in die 
Flüsse und1 Seen strömenden Ab­
wässer um 50 Prozent verringern.

Jetzt besitzen alle Betriebe die­
ser Industrieregio > der Republik 
moderne Kläranlagen, die die Was­
serbecken zuverlässig vor Ver­
schmutzung durch Pruduklioiisnb. 
fälle schützen.
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Durch Taten und
eigenes Vorbild

Die Gestaltung des sdzialisli- 
sehen Wettbewerbs um die kommu­
nistische Einstellung zur Arbeit 
steht immer im Blickpunkt unserer 
Gewerkschaftsorganisation. In den 
beiden ersten Jahren des elften 

. Planiahrfünfts hat unser Arbeits- 
I kollektiv hohe Leistungen in allen 
Produktionsbranchen erzielt. Das 
ist auch ein großes Verdienst un­
serer Gcwerkschaflsorganisajion, 
die, geleitet von der Parteiorgani­
sation, erfolgreich um die Erfüllung 
der I cschlüssc des XXVI. Parteitags 
kämpft.

Die Gewerkschaftsorganisation 
zählt heute rund 520 Mitglieder, 
vier Abteilungsorganisationen und 
vier Gewcrkschaftsgruppcn. Die 
meisten Gewerkschaftsmitglieder 
arbeiten unmittelbar in der Produk­
tion, dort, wo der Erfolg der Er­
füllung unserer Pläne und Ver­
pflichtungen gewährleistet wird. 
Den Gewcrkschaftsaktivistcn ist 
schöpferische Suche und Erfin­
dungsgeist. Initiative im Kampf 
für hohe Produktionskennziffern ei­
gen. Sic sind Urheber vieler wert­
voller Arbeitsvorhaben.
■Mehr als zehn Jahre wirken in 
der Gewerkschaft aktiv die Trakto- 
risTcn E. Straßer. A. Tschcrnu- 
schewitsch. N. Klimenko, die 
Schwcinewärtcrin W. Tschalapa- 
wa, der Kraftfahrer A. Gciermit. 
Mustergültig, ehrlich und schöpfe­
risch arbeiten die Mechanisatoren 
W. Kogancnko und T. Tochtarow. 
W’cnn sic an die ihnen übertragene 
Aufgabe hcrangchcn, so zweifelt 
niemand, daß sic qualitäts- und ter­
mingerecht erfüllt sein wird. Höbe 
Ansprüche an sich selbst und die 
Kollegen ist ihre kennzeichnende 
Eigenschaft.

Initiative und ständige schöpfe­
rische Suche sind auch für den er­
fahrenen Mechanisator N. Klimenko 

I kennzeichnend, der jahrein, jahraus. 
580 Dezitonnen Maisgrünmassc je 

I Hektar erntet. Jedes Jahr spart er 
'auch viel Brenn- und Schmierstoffe. 
' Seinem Vorbild folgen in unserem 
(Betrieb viele Werktätige. Noch vor 
I einigen Jahren gab cs bei uns nur 
| sehr wenig Mechanisatoren erster 
: Klasse, und heute sind cs ihrer 40. 
‘ Durch gute Taten ist im Betrieb die 
I Abtc'lungsorganisation der Tier- 
i Züchter bekannt. In den letzten drei 
Jahren hat die Vereinigung die 
Fleischnroduktion um 50 Prozent 
vergrößert, hauptsächlich durch die 
Reproduktion der Mastschweine 
und die Lieferung von Schweine­
fleisch an den Staat. Unter den 
Tierzüchtern ist weitgehend der so­
zialistische Wettbewerb entfaltet. 
Führend dabei sind die Schweine­
wärterinnen A. Miller, I. Lerch, M. 
Gorbowskaja. M. Stratywa, M. 
Schawljukowa. Gut arbeiten auch 
die Tierpfleger A. Schimarcw, J. 
Dcwald und W. Gens.

Als eine unerläßliche Bedingung 
zur Entwicklung der schöpferischen 
Initiative der Gewerkschaftsaktivi­
sten. zur größeren Entfaltung der 
Arbeit in den Grundorganisationen 

| ist die richtige Auswahl und Vertei­
lung ihrer Kräfte, die richtige- 
Struktur. Wenn die Kolleklivmit- 
gliedcr in kleinen Gruppen vereint 
sind, so arbeiten sic mit viel bes­
seren Ergebnissen. Deshalb werden

bei uns für jede landwirtschaftliche 
Kampagne, zum Beispiel für die 
Zeit der Aussaat, der Heumahd und 
der Erntebergung, provisorische 
Gewcrkschaftsgruppcn gebildet.

Weitgehende Verbreitung erfuhren 
im Betrieb die Rechenschaftslegun­
gen der Gewcrkschaftsaktivistcn 
und der Wirtschaftsleiter über die 
Erfüllung ihrer dienstlichen 
gesellschaftlichen Pflichten, 
kurzem legten solche Rechenschaf­
ten auf der Versammlung der Ab- 
icilungsgewerkschaftsorganisütioncn 
der Atcchanikcr A. Baibolatow, der 
Leiter der Reparaturwerkstatt II. 
Blank, der Chefingenieur J. Idris­
sow ab.

Die meisten Aktivisten ergreifen 
in den Versammlungen das Wort 
und machen wertvolle Vorschläge, 
deren Erfüllung das Gewerkschafts­
komitee streng kontrolliert. Jeder 
Arbeiter weiß gut: Seine Vorschlä­
ge bzw. kritischen Bemerkungen 
werden nicht ohne Beachtung blei­
ben. Das spornt zu neuen Initiati­
ven bei der Lösung der jeweiligen 
Probleme. zur Beseitigung der 
Mängel in der Arbeit, zur Erhöhung 
der persönlichen Verantwortung 
für die gemeinsame Sache an.

Hohe Aktivität kennzeichnet die 
Abteilungs-Gewcrkschaftsorgani s a- 
tion der Tierzüchter. Sic wird vom 
Cheftierarzt J. Sarenkcnow gelei­
tet. Ihre Mitglieder kämpfen um die 
Steigerung der tierischen Leistun­
gen, um die bessere Arbeitsorgani­
sation. um die Einführung fort­
schrittlicher Arbeitsmethoden. Viel 
Aufmerksamkeit schenken die Tier­
züchter der Effektivität des sozia­
listischen Wettbewerbs, der Festi­
gung der Arbeitsdisziplin und ande­
ren Problemen. Die Arbeitserfah­
rungen dieser Abteilungsorganisa­
tion wurden studiert und propa­
giert.

Festen Fuß faßte bei uns die 
Lehrmeisterschaft der erfahrenen 
Arbeiter und Fachleute über die an­
gehenden Kollegen. Jährlich be­
kommen wir ein Dutzend junger 
Arbeiter, die alle erfolgreich an ver­
schiedenen Produktionsabschnitten 
arbeiten.

Der sozialistische Wettbewerb 
spielt eine wichtige Rolle bei der 
Erhöhung der Arbeitsaktivität unse­
rer Werktätigen. Da werden unter­
schiedliche Formen angewandt: 
Man ehrt die Sieger auf den Ver­
sammlungen, ihnen werden Ehren­
urkunden und Wanderwimpel über­
reicht. Zu Ehren des Siegers wird 
in der Zcntralsicdlung die Fahne 
des Arbeitsruhmes gehißt. Über die 
Ergebnisse des Arbeitswettstreits 
wird in Wandzeitungen, Betriebs­
funksendungen. „Blitz“-Meldungen 
und „Kampfblättern" berichtet.

In vollem Bewußtsein seiner Ver­
antwortung bemüht sich jedes Ge­
werkschaftsmitglied, einen gcwich-* 
tigen Beitrag zur Erfüllung des Lc- 
bcnsmiltclprogramms unseres Lan­
des zu leisten und neue Arbeitscr- 
folge zu erzielen.

und 
Vor

■é Analysiert man die Arbeits- 
g crgcbnissc der Kuslanaier
* * Dorfwerktätigen im vergan­

genen Jahr, kehrt man in Gedanken 
unwillkürlich in jene Tage zurück, 
als am Ranjlc der Felder Armaden 
von Mähdreschern in voller Bereit­
schaft erstarrt waren, als die pral­
len Ähren im Winde erregend 
rauschten. In diesen Tagen war 
der junge Abtcilungsngronom Wla­
dimir Saranow aus dem Sowchos 
„Karassuskl" besonders gern auf 
dem Felde. .

„Das, Korn ist vortrefflich gera­
ten“, dachte er. „Es steht wie die 
Wand. Jetzt darf man sich nicht 
mit dem Ernlcbcginn verspäten. 
Bei solchen Ähren kann ein Tag 
Verspätung Hunderte Kilogramm 
Korn Verluste je Hektar bedeuten. 
Und auf dem Schlag der ganzen 
Abteilung würde das sogap'Dulzcn- 
dc, vielleicht auch Hunderte Ton­
nen ausmachen... In den vorigen 
Jahren, sagt man, sei hier die Ern­
te in dieser Zeil schon in vollem 
Gange gewesen. In diesem Jahr ist 
cs aber noch etwas zu früh.“

Davon war der junge Agronom 
überzeugt, obwohl cs seine erste 
Ernte sein sollte. An der Hochschu­
le hat er seine Zeit nicht unnütz 
vergeudet. Aus den Vorlesungen 
wußte er, daß man so grünes Ge­
treide wie dieses um keinen Preis 
schon jetzt in Schwaden legen durf­
te.

Plötzlich tauchte ein UAS-Wagcn 
auf, und der Parteisekretär fuhr ibn 
an: „Warum hast du noch nicht mit 
der Mahd begonnen? Wartest du 
auf Befehle von oben?!“

„Wieso mähen?“ Wladimir war 
ganz verwirrt. „Sehen Sie denn 
nicht, wie grün dâs Getreide noch 
ist?“

„Ich sehe cs, mein Lieber“, sagte 
der Parteisekretär schon ruhiger.. 
„Aber dieses Grün trügt. Natürlich 
sind die Halme noch grün, aber 
sieh dir mal die Spreuschuppen an, 
in denen das Korn steckt. In einer 
Woche, wo du das Mähen anfangen 
willst, öffnen sic sich, platzen auf 
und das ganze Korn wird auf der 
Erde liegen. Also zögere nicht und 
triff Anordnungen...“

Nachwort zur Ernte
Die jüngste Ernte ist für die Getreidehau­

ern des Gebiets Kustanai nicht nur deshalb 
von besonderer Bedeutung, weil sie ein neues 
markantes Kapitel in der ruhmreichen Chro­

nik des Neulands bildet. Sic ist auch dadurch 
wertvoll, daß der Erfolg der Getreidebauern 
des Gebiets ein Resultat zielstrebiger sorg­
fältig geplanter Arbeit ist.

Olshas SHOTABAJEW, 
Vorsitzender des Getverk- 
schaftskomitees in der Taldy- 
Kiirganer Spezialisierten Ray­
onvereinigung
Gebiet Taldy-Kurgan

Im laufenden Planjahrfünft werden die Bauarbeiter des Wohnungs­
baukombinats des Trusts „Pribalchaschslroi" den Einwohnern der Stadt 
Balchasch nur Wohnungen verbesserter Raumaufteilung übergeben.

Im Bild: Die Verputzcrin und Anstreicherin Jelena Shurawljowa ist 
bereits fünf Jahre in der Brigade der kommunistischen Arbeit tätig. 

Foto: Viktor Krieger

Der Parteisekretär halte wirklich 
recht. Davon überzeugte sich der 
junge Agronom hundertprozentig, 
wie man so sagt, wenn auch etwas 
später. Er entdeckte für sich die 
den meisten Gclreidcbaucrn längst . 
bekannte Weisheit: Die Natur des 
Neulands ist unerschöpflich an 
Überraschungen. Deshalb kann es 
sogar im allerbesten Agronomie­
lehrbuch keine fertigen Rezepte für 
allo Fälle geben.

Eine ähnliche Situation von Ern­
tebeginn war nicht nur im Sowchos 
„Karassuski", sondern auch in vie­
len anderen Landwirtschaftsbetrie­
ben des Gebiets, und sie führte 
nicht nur den jungen Agronomen, 
sondern auch erfahrenere Getreide­
bauern irre. Lind trotzdem begann 
man im Gebiet die Ernte überall 
termingerecht, da man sich in der 
Lage schnell ziirechtgefiinden und 
eine richtige Strategie und Taktik 
der Erntekampagne bestimmt hatte. 
Das war nicht leicht gewesen, weil 
diese wie nie zuvor unter kompli­
zierten Verhältnissen begonnen hat­
te. Bereits in den ersten Tagen hat­
te der Regen eingesetzt. Das Getrei­
de war allerorts eine Woche später 
reif geworden als in den früheren 
Jahren, demnach hatte man auch 
die Ernte eine Woche später be­
gonnen. Somit mußte man die Ein­
bringungen der Ernte gegenüber den 
früheren Jahren um 7 bis 8 Tage 
schneller beenden. Auch der Mais 
war später als gewöhnlich herangc- 
reift und war wunderbar geraten.

In diesen Tagen ließ das Schick­
sal der Ernte niemanden gleichgül­
tig. Man sorgte sich um sic im ent­
legensten Dorf wie auch in der 
Stadt. Dort und hier war der Atem

der Ernte zu spüren. Aber besonders 
spürbar war er im Gcblctszcntrum 
Kustanai: Hier befand sich der Ge- 
biclsstab der Ernte. Mit welcher 
Spannung warteten die Städter auf 
die Informationen über den Verlauf 
der Erntoarbclten, wie aufmerksam 
hörten sie den Rundfunk, lasen dar­
über in den Zeitungenl

In d c n kurzen Rauchpau- 
s c n, in Betrieben, in den 
Fernverkchrsbussen konnte man 
immer wieder Gespräche über Ge­
treide und Wetter hören. Man er­
griff leidenschaftlich Partei, wie 
für eine Fußballmannschaft, entwe­
der für die Erntc-Transportgruppen 
von Peter Wolf oder die von Jo­
hann Schmick, deren Wettbewerb 
von Anfang der Erntebergung an 
in der Gebietszeitung ausführlich 
beleuchtet wurde. Dieser Wettstreit 
verlief sehr temperamentvoll, mit 
wechselndem Erfolg, und erst am 
Ende der Erntekampagne konnte 
der Sieger ermittelt werden. Es 
war die Gruppe Wolf. Jedes ihrer 
Mitglieder halte 23 000 Dezitonnen 
Korn gedroschen, übrigens haben 
wir etwas vorgegriffen. Damals, in 
den ersten Erntetagen, halte ich die 
Gelegenheit, mit dem Sekretär des 
Gebietsparteikomilccs Iwan Bassow 
zu sprechen.

„Es ist erstaunlich, wie lebhaft 
sich bei euch die Städter für die 
Angelegenheiten der Dorfwerktäti­
gen interessieren“, meinte ich da­
mals.

„Was gibt’s denn da zu staunen?“ 
wunderte sich Iwan Archipowitsch 
seinerseits. „Es gibt heute in der 
Stadt wohl keine Familie, die nicht 
so oder anders eine Beziehung zur 
Ernte hätte. Hunderte, Tausende

.Werktätige von Kustanai, Rudny, 
Dshctygara. Lissakowsk arbeiten 
heule Schulter an Schulter mit den 
Dorfwerktätigen. Nehmen wir zum 
Beispiel den Kuslanaier "" "
trieb. Hier sind zur Zeit 20 
der Belegschaft auf den 
des Koslow-Sowchos, des 
Agrarbetriebs des Landes, 
satz. Das zehnte Jahr kommt das 
Gebiet während der Ernte mit ei­
genen Mcchanisatorcnkadcrn aus."

Vom Anfang der Neulanderschlie­
ßung an war für die Erntearbeiten 
in Nordkasachstan stets der Kampf 
um die Verkürzung der Erntezeit 
kennzeichnend. Wie jede Geschichte 
halte auch diese ihre dramatischen 
Seiten. Man könhte mehrere Ernte­
kampagnen nennen, die anderthalb 
bis zwei Monate dauerten, und bei 
denen das unter so viel Mühe und 
unter so komplizierten Verhältnis­
sen gezogene Getreide nicht restlos 
geborgen wurde und ein Teil davon 
unter den Schnee kam. Anfang der 
60er Jahre batte man beschlossen, 
die Erntefristen durch Vergröße­
rung der Anzahl der Mähdrescher 
zu verkürzen. Diese trafen gleich 
einem Strom in den Neulandbctrie- 
ben ein. Aber wo sollte man für die 
vielen Kombines die nötigen Kräfte 
licrnehmen? So waren dann Mecha­
nisatoren aus allen Ecken und En­
den unseres Landes zu Hilfe ge­
kommen. Bis Anfang der 70er Jah­
re war cs auch gelungen, die Ern­
tefristen fast auf die Hälfte zu re­
duzieren. Aber auch das befriedigte 
die Nculandbaticrn nicht. In den 
Nordgebieten der Republik wird 
die Aussaat in 10 bis 15 Tagen be­
endet. Üm bei der Ernte Verluste 
zu vermeiden, muß diese in eben­

Taxlbc- 
Prozcnt 
Feldern 
größten 
im Ein-

soviel Tagen beendet werden. Bis 
jetzt hat man das nicht erreicht. Die 
Lösung Ist scheinbar ganz einfach: 
Wenn die Erntefrist auf die Hälfte 
reduziert werden muß, sollte man 
die Anzahl der Erntemaschinen ver­
doppeln. Und viele Betriebe wähl­
ten gerade diesen Weg, kamen aber 
sehr bald zur Einsicht, daß cs nicht 
die beste Variante war. Die unbe­
gründete Vergrößerung des Maschi­
nenparks bringt unbegründete Aus­
lagen m:t sich, erschwert die tech­
nische Wartung, die Versorgung 
mit Ersatzteilen, an denen es ohne­
hin mangelt. Oftmals werden die 
Erntefristen sogar nicht verkürzt, 
im Gegenteil, sie dauern noch län­
ger. denn in den Betrieben man­
gelt cs an Mechanisatoren. und 
nicht selten kommen Menschen ans 
Steuer der Kombines, die wenig Er­
fahrung und eine mangelhafte Vor­
bereitung haben, was niedrige Ar­
beitsproduktivität zur Folge hat. 
Ein markantes Beispiel dafür: In 
den ersten F—»cta»»cn standen im 
Sowchos .A’- neshfnskl“ bei aus­
gezeichnetem Wetter 15 von den 
70 Mähdreschern st'll.

Und wo ist d«r 'uswCg? Ich 
fragte, was die Mechanisatoren 
selbst darüber meinen.

Wnldemar Eisenbratin. ein Kom- 
hineführer mit siebenjährigem Ar­
beitsalter in diesem Beruf, sagte: 
..Es drängt sich folgende Schluß­
folgerung auf: Damit die ganze 
Technik während der Ernte hochef­
fektiv funktioniert, muß meines Er­
achtens vor allem die Vorbereitung 
der Mechanisatorenkader verbessert 
werden, unmittelbar an der Basis, 
in Agrarbetricben. Das gilt auch für 
die Qualität der Überholung der 
Technik.“

Die Ursachen, die die Arbeitspro­
duktivität hemmen, sind 
für das Gebiet Kustanai 
Auf sie beruft man sich 
anderen Gebieten der 
Und dennoch war cs den 
cm im Vergleich mit den anderen 
Gebieten gelungen, die Arbeitspro­
duktivität zu heben. Wie? Darüber 
in einem weiteren Artikel.

nicht nur 
typisch, 

auch in 
Republik. 
Kustanai-

Valeri HERZOG

Aktivisten der Produktion

Der Erfindergeist

Initiative und Unternehmungslust wecken
Auf den ersten Blick: ein Wis­

senschaftler, ein PriMessor. Die­
sen Eindruck schaffen die Augen, 
die klug und ruhig in die Welt 
schauen. Der erste Eindruck ist oft 
der richtigste, das bekräftigte un­
sere weitere Unterhaltung. Sergej 
Biller erwähnt Namen von Schrift­
stellern, beruft sich auf Marx, oh­
ne sich zu zieren: seht, wie belesen 
ich bin. Die Begriffe Bildung und 
Kultur decken sich nicht immer, 
wobei Kultur gewöhnlich Bildung 
voraussetzt, die Bildung aber lei­
der nicht immer mit Kultur, Intel­
ligenz einhergeht. Bei Biller schei­
nen beide Begriffe organisch ver­
bunden zu sein. Mehr als das. In 
all seinen Ausführungen steht die 
Praxis, die Wirtschaftstätigkeit an 
erster Stelle — das Kriterium jegli­
cher Theorie. Das braungebrannte 
Gesicht mit einem kurz gestutzten 
Oberlippenbärtchen, die große, kräf­
tige Gestalt dieses Sechzigers ver­
raten den Charakter seiner Tätig­
keit: er hält sich mehr im Freien als 
im gemütlichen Kabinett auf, ob­
wohl er dazu die Möglichkeit hät­
te — er ist Chef der Abteilung 
Schutzwaldanpflanzungen der 
ragandacr Eisenbahnstrecke 
der Station Anar bis Moinly 
Dsheskasgan.

Ich wußte bereits vor unserer 
Begegnung, daß Biller Propagan­
dist ist, Wirtschaftsleiter und Pro­
pagandist. Diese Legierung ist ei­
ne gute Tradition, denn der Wirt­
schaftsleiter kennt die Anliegen 
und Probleme des jeweiligen Be­
triebs wie aus der Vogelschau so 
auch in den Details. Und wenn der 
Propagandist seinen Hörern nicht 
nur durch Dienststellung, sondern 
auch durch Intelligenz überlegen 
igt, sagt man, wie Alla Schwedo­
wa, Oberingcnicurin der Planungs­
abteilung sich ausdrücktc: „Ser­
gej Romanowitsch ist ein Propa­
gandist von Gottes Gnaden. Sei­
ne Autorität ist unumstößlich, einen 
andern an seiner Stelle kann ich 
mir in unserer Gruppe nicht vor­
stellen.“

Sergej Biller ist also doch kein 
Professor, obwohl der Volksmund 
über solche AAcnschen sagt, er sei 
Professor in seinem Fach. Er absol-

Ka- 
von 
und

vierte das Technikum für Forst­
wirtschaft in Schtschutschinsk und 
danach die Saratower landwirt­
schaftliche Hochschule. Siebenund­
zwanzig Jahre praktische Arbeit an 
einer Stelle — das ist seine Univer­
sität.

...Sechzig Prozent des Schnees, 
der über die tischglatte Steppe 
treibt, wird von der Eisenbahn auf­
gehalten. Im Einschnitt bei der Sta­
tion Aklasly unweit von Ossaka- 
rowka mußten in schncercichen 
Wintern täglich 600 Arbeiter ein­
gesetzt werden, während Schnee­
stürmen — bis 4 000. Und dennoch 
wurde der Eisenbahnverkehr ständig 
lahmgelegt. Die 6—8 Meter starken 
Schneewehen, vom Sturm zusam- 
men gepreßt, waren für die vorhan­
denen Schneeräumer unüberwind­
bar.

So ungefähr sah die Eisenbahn­
strecke. aus, als Biller 1955 seine 
Tätigkeit als Meister der Schutz­
waldanpflanzungen aufnahm. Die 
ersten Anpflanzungen waren zwar 
bereits früher entstanden — unweit 
von Karaganda und gerade an je­
nem Abschnitt bei der Station Ak- 
tasty. Das waren die ersten Schwal­
ben, dip nach einigen Jahren zu ar­
beiten begannen.

Die „Arbeit“ dieser und ähnlicher 
Schutzwaldzonen ist bedeutend. 
Biller nennt seinen Hörern Ziffern, 
die von der volkswirtschaftlichen 
Bedeutung ihrer Tätigkeit zeugen. 
Jm ganzen Land halten die Schutz­
waldzonen durchschnittlich 20 AAil- 
liarden Kubikmeter Schnee auf, die 
an der Karagandaer Strecke — 
etwa 40 Millionen. Der vom Propa­
gandisten Sergej Biller geleitete 
Lehrgang heißt „Die Wirtschaft 
muß wirtschaftlich sein". Der Grup­
pe gehören 16 leitende Spezialisten 
der Abteilung für Schutzwaldan­
pflanzungen an. Biller sieht seine 
Hauptaufgabe darin, an konkreten 
Beispielen die Produktionstätig­
keit des Betriebs zu analysieren, auf 
Mißerfolge, Unterlassungen und 
unproduktive Verluste hinzuweisen, 
er fordert die Hörer auf, ihre Mei­
nungen zu bestimmten praktischen 
Problemen zu äußern, die sich auf 
eine bessere Arbeitsorganisierung, 
eine rationellere ' Ausnutzung der 
Arbeitszeit beziehen.

Biller sucht stets nach neuen 
Methoden in seiner Propagandisten­
arbeit, macht sich Gedanken über 
die Verbesserung dieser Arbeit 
überhaupt. Während unserer Unter­
haltung äußerte er eine Reihe von 
Gedanken zu diesem Problem, die 
davon zeugen, daß er sich zu den 
Pflichten eines Propagandisten 
schöpferisch verhält.

Der Propagandist dürfe von ho­
her Tribüne nicht belehren, predi­
gen, räsonieren. Er müsse mit jedem 
einzelnen in Fühlung kommen. 
Leider erreichen das nicht alle. Man 
belehre und erziehe alle, für den 
einzelnen finde man aber oft weder 
die Zeit noch das Herz. In der For­
mierung des moralischen Gesichts 
unseres Zeitgenossen falle dem 
Kollektiv eine große Rolle zu. Im 
Kollektiv sollte deshalb solch ein 
Klima herrschen, daß niemand sich 
in einen dunklen Winkel drücken 
könne, nm der allgemeinen Auf­
merksamkeit zu entwischen.

Wenn wir im allgemeinen beleh­
ren und erziehen, komme cs leider 
nicht seilen vor, daß ein auf diese 
Weise erzogenes und belehrtes 

' Kollektivmitglicd auf einmal die 
Arbeit schwänze oder zu Hause in 
der Familie einen Skandal vom 
Zaun breche oder der Tochter solch 
eine Hochzeit in Szene setze, daß 
man sich wundere, wo dieses pomp­
hafte Spießertum herkomme.

„Bei uns“, erzählt Biller, „ent­
fällt auf jede zehn Parteilose ein 
Kommunist. Das ist eine große 
Kraft, und das Arbeitsfeld, wo die­
se Kraft anzulegen ist, ist unbe­
schränkt. Jeder Kommunist, um so 
mehr jeder Propagandist muß für 
die andern ein Muster sein, an dem 
sie ihre ideologische Reife, ihren 
moralischen Wort messen können. 
Nicht umsonst heißt es, daß es ne­
ben dem Propagandisten keine Zii- 
rückblcibcndcn geben darf. Dieses 
Zurückbleiben bezieht sich nicht 

nur auf die materielle Produktion, 
sondern auch auf die Sphäre des 
geistigen Lebens der Gesellschaft. 
Unser Lebensniveau ist hoch, wir 

'dürfen aber nie vergessen, daß 
die Grundlage des Lebens nicht das 
Haschen nach einem Farbfernseher, 
einem Wagen oder nach Importklei­
dern, sondern die Arbeit und nur die 
Arbeit Ist. Das Zurückbleiben der 
geistigen Anforderungen von den

/

malcriellcn Ansprüchen 
Rückfällen in die Spießermoral, 
Hab- und Raffsucht, darauf hat be­
sonders der XXVI. Parteitag 
KPdSU hingewiesen.“

In den Jahren ihres Bestehens 
hat die Abteilung für Schutzwald­
anpflanzungen bedeutende Erfolge 
erzielt. Die Gesamtfläche der An­
pflanzungen ist zweimal größer als 
die vom Plan vorgesehene, die Ar­
beitsproduktivität ist seil 1965 um 
das Doppelte gestiegen, der alljähr­
liche Zuwachs an Waldflächen ist 
um mehr als das Doppelte gestie­
gen, wobei die Zahl der Mitarbei­
ter dieselbe geblieben ist. Das wur­
de dank der Mechanisierung, aller 
Arbeitsprozesse und einer 
Arbeitsdisziplin des ständigen Per­
sonals erreicht.

Leider gibt 
hungsarbeit auch Mängel, die sich 
hauptsächlich auf die Saisonarbeiter 
beziehen. Ein Saisonarbeiter kommt 
und geht, er macht sich wenig Ge­
danken um die Angelegenheiten des 
Kollektivs, zu dem er eigentlich 
nicht zählt.

Biller meint, diesem Übel sei ab- 
zuhclfen: der Betrieb habe die Mög­
lichkeit, mehr ständige Arbeiter an- 
zuslcllen. Zweitens sei es hohe 
Zeit, die vorhandene Technik aufzu­
frischen, durch neue, leistungs­
stärkere Mechanismen zu ersetzen. 
Als Folge könnten bedeutende Ar­
beitskräfte freigesetzt, die Arbeits­
produktivität gehoben werden, man 
brauchte keine Saisonarbeiter an­
zustellen.

„Auf dem Növembcrplcnum 
(1982) des ZK der KPdSU beton­
te Juri Wladimirowitsch Andropow, 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
daß viele unserer Mängel auf 
.Trägheit und Gewohntsein an das 
Alte* zurückzufflhren seien“, sagt 
Sergej Biller. „Dieses Veraltete zu 
überwinden, 'Initiative und Unter­
nehmungslust zu fördern um noch­
mals mit J. W. Andropows Worten 
zu sprechen, ist Ehrenaufgabe des 
Propagandisten, denn Initiative und 
Unternehmungsgeist, * wecken und 
fördern auch die geistigen Poten­
zen und Anforderungen der Men­
schen.“

Artur HÖRMANN, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Karaganda

der

hohen

cs In der Erzic-

Der Junge galt bald als ein 
„Schwieriger“, bald wurde er von 
den Erziehern des Kinderheims auf­
richtig gelobt. Es kam darauf an. 
durch welche Tat Aljoscha „Held 
des Tages“ wurde. Von seinen Ka­
meraden wurde er so oder anders 
immer umschwärmt, denn er war 
ja ein „Erfinder".

Da drängten sich die Kinder um 
ihn und staunten. Der kleine „Film­
vorführer" machte zwar mit dem 
Drehen der Kurbel seiner Anlage 
fürchterliches Geräusch, doch die 
Menschlein, die er auf Glas ge­
zeichnet hatte, begannen sich auf 
der Leinwand zu bewegen. Der 
zwölfjährige Erfinder wurde prä­
miert. Er erhielt eine nagelneue 
Schulmappe, eine Schachtel mit 
Farbstiften und ganze fünf Hefte. 
Als der Leiter der Erziehungsanstalt 
ihm diesen Reichtum überreichte, 
sagte er:

„Auch für deine jüngste Erfin­
dung, die Vier-Pcrsoncn-Sägc, ver­
dienst du unser Lob, doch für das 

.Maschinengewehr* — nicht."
Hochrot im Gesicht, stand Aljo­

scha Specht vor aller Augen da und 
nreßte seine Schätze an die Brust. 
In diesem Augenblick verblaßte so­
gar die unangenehme Erinnerung 
an den Tumult, den er mit seinem 
MG „Maximka“ heraufbeschworen 
halle. Es schoß nämlich ziemlich 
gefährlich...

Jahre vergingen. Heute ist Ale­
xej Specht Z immerhauer im Berg­
werk „XXI1. Parteitag der 
KPdSU", aber die Leidenschaft für 
Neuerungen ist ihm geblieben. Der 
Bergarbeiter ist einer der aktivsten 
Rationalisatoren und durch seine 
Verbesserungsvorschläge im ganzen 
Zinkkombinal Syrjanowsk berühmt. 
So hat er allein im 10. Planjahr­
fünft mit 17 Verbesserungsvor­
schlägen einen Nutzeffekt von über 
8 740 Rubel erzielt. 1981 hat Specht 
den Titel „Bester Rationalisator des 
Bergwerks" verliehen bekommen.

Es haldclt sich dabei nicht nur , 
um ansehnlichen wirtschaftlichen 
Nutzen. Die Mitarbeiter der Dienst­
stelle für Sicherheitstechnik waren 
Alexej Specht sehr dankbar für 
seine Idee, während der Ausführung 
der Schicßarbe>t, Audiosignale an­
zuwenden. Allerdings ist diese Ein­
richtung längst keine Ncueinfüh- 
rung mehr. Man benutzt sic im 
Bergbau an vielen Orten. Doch 
Syrjanowsk spielte Alexej dabei ge­
wissermassen die Rolle eines Pio­
niers.

In der letzten Zeit wird die mo­
derne hochproduktive Technik im 
Bergbau weitgehend cingeführt. 
Doch nicht immer entsprechen die 
Standardausrüstungen den jeweili­
gen Verhältnissen an Ort und Stel­
le. Und da ist Alexej Specht ein 
unschätzbarer Mann mit seinem 
unermüdlichen Erfindergeist. Er ist 
immer mit dabei, wenn die „Lau­
nen“ der neuen Maschinen bezwun­
gen werden müssen. Sein höchster 
Lohn dafür ist die Genugtuung, 
zum technischen Fortschritt nach 
Kräften beigetragen zu haben, ob­
wohl seine Leitungen natürlich 
auch in materieller Hinsicht be­
lohnt werden.

Ein besonderes Kapitel in der 
Biographie des Rationalisators ist 
sein Abräumer, eine mechanisierte 
Schaufel, die man zuerst in der Soli. 
Ic Nr. 14 cinsctzte. Es mußten recht 
komplizierte Untertagearbeiten un­
ter schwierigen Bedingungen aus­
geführt werden. Man stellte für die­
se Aufgabe eine Sonderbrigade aus 
erfahrenen Bergleuten zusammen, 
und Alexej Specht wurde für sic 
als einer der ersten vorgeschlagen. 
Er war auch sofort bereit dazu.

Es galt, die Arbeiten in möglichst 
raschem Tempo bei geringem Kraft­
aufwand zu leisten. Die üblichen 
Methoden taugten aber wenig.

Alexej Specht grübelte zuerst al­
lein nach, was man da tun könnte.

Später erläuterte er seine Idee dem 
Leiter des Verkehrsabschnitts Boris 
Kisseljow. Dieser half ihm. den 
nötigen Mechanismus zu konstruie­
ren. Die Fachleute des Bergwerks 
erkannten sofort den Wert der ori­
ginellen Anlage. Sie war technisch 
nicht kompliziert und auch nicht 
kostspielig, der Nutzen war aber 
augenscheinlich.
' Auf Schienen fährt eine Elektro­

lok, an der eine bewegliche Hebel­
schaufel befestigt ist. Letztere ist 
mit dem Waggon verbunden. Sie 
funktioniert automatisch. Zusam­
men mit der universellen Löffellade- 
maschinc, bei deren Rekonstruktion 
Alexej Specht eifrig mithalf, bilde­
ten der Abräumer und die zu die­
sem Zweck umgebauten Waggons 
ernen einheitlichen Komplex. Die 
Dreikilometerstreckc. die unter Ta­
ge gesäubert werden mußte, war in 
einer äußerst kurzen Frist freige- 
lcgt. Auf der Pcnublikleistungs- 
s’hau der Volkswirtschaft in Alma- 
Ata wurde der Rationalisator Ale­
xej Snecht mit einer Silbermedaille 
ausgezeichnet.

Die begeisterten Kameraden im 
Waisenheim haben den findigen 
Jungen einst als ein Genie verehrt. 
Die Kollegen im Bergwerk, in dem 
er nun fast dreißig Jahre arbeitet, 
schätzen den qualifizierten Fach­
mann für seinen unermüdlichen 
Schaffensdrang, seine kamerad­
schaftliche Treue und den Arbeitsei­
fer. Ohne gründliche technische 
Kenntnisse hätte Specht trotzdem 
nicht so viel leisten können. Er hat 
mehrere artverwandte Berufe er­
lernt und hilft allen, die cs auch 
tun möchten.

Zwei Söhne 
erzogen.

Der jüngere 
tot in einer 
des Werks, während Alexander ne" 
ben dem Vater unter Tage Zimmer­
hauer ist. Die Leidenschaft fürs 
Konstruieren haben die beiden Söh­
ne vom Vater mitbekommen.

hat Alexej Specht

Sohn. Andrei, arbei-
Maschinenabteilung

Tamara GRIGORJEWA

Elektroenergie 
als Wasserentsalzer

Der Wassermangel in den von 
Süßwasscrqucllen entfernt liegen­
den Rayons Kasachstans wird sich 
in absehbarer Zukunft verringern. 
Die Grundlage dazu schafften die 
Gelehrten des Instituts für Che- 
miewissenscliaften der AdW der Re­
publik, die Elcktrodialyse-Entsal- 
zungsanlagen entwickelt haben.

Die Neuentwicklung, die in ei­
nem KolTcr untergebracht werden 
kann, ist für die Gewinnung von 
Trinkwasser aus mineralisiertem 
Wasser bestimmt, an dem das Erd­
innere reich ist. Ihr Hauplele- 
ment ist das Mehrkaminer-Elcktro- 
dialyseapparat. Unter Einwirkung 
des elektrischen Stroms erfolgt in 
einigen Kammern‘die Dcmineralisa- 
lion, und in den benachbarten 
sammelt sich das Wasser an.

Auf die Schöpfung der Wissen­
schaftler wartet man auf den Um- 
triebsweiden, in geologischen Expe­
ditionen, in Fischereiwirtschaften, 
in Erdöl- und Gasgewinmmgsver- 
wallungen. Eine an ein Drchstrom- 
nelz an geschlossene Anlage liefert 
in einer Stunde bis 15 Kubikmeter 
Trinkwasser, wobei ein Kubikmeter 
davon auf nicht mehr als 40 Ko­
peken zu stehen kommt.

Die Arbeit an leistungsstärkeren 
Elektrodialyse-Ehlsalzungsanla gen 
naht ihrem Abschluß. Sic werden in 

1 ldustriebelrieben zur Klärung der 
Abwässer angewandt werden. Da­
durch wird man zahlreiche Kompo­
nenten erhalten, die bis jetzt zu den 
Abfällen gelangen. Zugleich wird 
dadurch der Umweltverschmutzung 
ein Riegel vorgeschoben.

(KasTAG)

Gebiet Oslkasachslan

Mit Begeisterung eignet sich der Eleklroschlosser Alexander Schott 
alle Feinheiten seines Berufs an. Dabei hilft ihm der erfahrene Lehrmei­
ster Nikolai Krasnoruzki.

Es wird gar nicht viel Zeit vergehen und Alexander wird ein tüchtiger 
Spezialist in der Schlosserei des Alma-Ataer Überlandkraftwerks sein.

Im Bild: Nikolai Krasnoruzki unterweist Alexander Schott.
Foto: Juri Smirnow

Reparatur mit
TSCHIMKENT. Die Mechanisa­

toren der meisten Rayons des Ge­
biets reparieren die Traktoren mit 
Zcitvorspruhg. Es sind 
Traktoren mehr als zur 
Zeit im Vorjahr instand 
worden.

Zu diesem Erfolg trug 
breitung der Initiative der Mecha­
nisatoren von Tjulkubas bei, die

nm 400 
gleichen 
gesetzt

die Ver-

Zeitvorsprung
einen Wettbewerb um die Verlänge­
rung der Lebensdauer jedes Maschi­
nenteils entfaltet haben. In diesem 
Jahr ist der Verbrauch von Ersatz- 

Meilen dank dem schonenden Einsatz 
bedeutend reduziert worden, was 
den Umfang der Reparaturarbei­
ten und den^Malcrialaufwand ver­
ringert hat.

(KasTAG)
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Pentagon greift zu neuem Trick
In den Bruderländern

Um den Titel 
«Musterbetrieb»

IIA\ ANNA. Immer mehr weitet 
sich in Kuba der Wettbewerb der 
Handels- und Dienstleistungsbe­
triebe um das Recht, Amüsierbetrieb 
zu heißen.

Die Initiative, die die Alitarbei- 
tcr des Handels in der Provinz 
Santiago de Cuba im vorigen 
Jahr aufgebracht haben, ist im 
ganzen Lande gebilligt worden. 
Der Hauptsinn des Wettbewerbs 
ist die Erreichung hoher Qualität. 
Die Qualitätsbewegung umfaßt un­
ter anderem Erweiterung des Sorti­
ments von Waren und Diensten, 
Befolgung von Hygienevorschrif­
ten, ästhetische Ausstattung der 
Räume und Schaufenster, bessere 
Bedienung der Kunden. Das Krite­
rium der Einschätzung der Arbeit 
der Handelsbetriebe sind die regel­
mäßigen Käuferumfragen,

Zum traditionellen
Treffen gerüstet

HANOI. Die vietnamesische Ju- 
fjend rüstet zu dem Freundschafts­
est — dem traditionellen Treffen 

der Jungen und Mädchen der SRV 
und der UdSSR. Es wird in diesem 
Jahr in der größten'Stadt Südviet­
nams stattfinden, die den Namen 
des Führers der vietnamesischen 
Revolution Ho chi Minh trägt.

Phan Van Khai, Vorsitzender 
des Städtischen Volkskomitees 
von 1 lo-chi-Minh-Sladt erklärt, 
daß das fünfte Treffen der Freund­
schaft und Solidarität der Jugend 
Vietnam^ und der Sowjetunion es 
den jungen Vietnamesen ermög­
lichen wird, mit den Errungen­
schaften des Sowjctlandcs bekannt 
zu werden. Ihrerseits werden die 
Abgesandten des Leninschen Kom­
somol das Heute von Vietnam er­
leben. Das Treffen der Jugend 
zweier Länder, unterstrich er, wird 
einen neuen Beitrag zur Festigung 
der unverbrüchlichen Freundschaft 
und Solidarität zwischen unseren 
Völkern leisten.

Mehr
Sanitätsstellen

PNOA4 PENH. In der VR Kam- 
puchca wird das Netz der Sani­
tätsstellen erweitert. Die ärztliche 
Hilfe kommt in die entlegensten 
Gebiete des Landes. Im Bezirk 
Thaungkhaum (Provinz Kompong 
Cham) wurde die Tbc-Vakzination 
der Bevölkerung beendet. Alehr als 
20 000 Personen wurde qualifizier­
te ärztliche Hilfe erwiesen.

In diesem Bezirk wurde ein 
Lehrgang für Hygiene und medizi­
nisches Grundwissen eröffnet. Bei 
der Organisation solcher Kursen 
erweisen Ärzte aus der Sowjetuni­
on, Vietnam und anderen soziali­
stischen Staaten dem Land bedeu­
tende Hilfe.

Erfolgreiche 
Proben

BERLIN. Der neue vom Kollek­
tiv der Schwermaschinenbaufabrik 
„S. AL Kirow" in Leipzig gebaute 
Eisenbahnkran „EDK 300" hat 
die Proben erfolgreich bestanden. 
Der Kran wird beim Verlegen von 
Schienenwegen, beim Brücken- 
und Tunnelbau verwendet werden. 
Seine Hebekraft beträgt etwa 50 
Tonnen.

Die Eisenbahnkrane des Betriebs 
„S. AL Kirow" werden jetzt in 
mehr als 20 Ländern eingesetzt. 
Kennzeichnend für diese Maschi­
nen sind hohe Leistung, Funkti­
onssicherheit und Bedienungskom­
fort

Weitere Umbesetzungen
Wie in Washington offiziell be­

kanntgegeben wurde, hat der Di­
rektor für, Rüstungskontrolle und 
Abrüstung, Eugene Rostow, de­
missioniert. Rostow, ein „Falke" 
und Alitbegründer des berüchtig­
ten Ausschusses für akute Gefahr, 
war in der letzten Zeit durch die 
Ultrarechten einer scharfen Kritik 
wegen seiner Haltung ausgcset2t, 
die angeblich der Politik des Präsi­
denten Reagan nicht entsprach.

Amerikanische Massenmedien 
stellten in ihren Kommentaren zur 
Demission Rostows fest, sic könne 
im Ausland als ein weiterer Be­
weis für das heillose Durcheinan­
der in der Politik der Reagan-Ad­
ministration gegenüber der Ein­
schränkung des Wettrüstens aufge­
faßt werden.

In den politischen Kreisen Wa­
shingtons werden in den letzten

Tagen auch Gerüchte über weitere 
Umbesetzungen sowohl im Apparat 
des Weißen Hauses als auch in 
den Regicrungsämtern der USA 
verbreitet. Es wird zum Beispiel 
milgetcilt, daß im Weißen Haus 
zur Zeit die Frage der Umbeset­
zung von W. Clark, eines nahen 
Freundes des Präsidenten Ronald 
Reagan, vom Amt dës Sicherheits­
beraters des USA-Präsidenten in 
das Amt des Leiters des Apparats 
des Weißen Hauses erwogen wird. 
Als eine der Ursachen für diese 
Umbesetzung wird der Umstand 
genannt, daß zwischen dem USA- 
Vizepräsidenten George Bush na­
hestehenden Baker, der heute die­
ses Amt inne hat, und der „kali­
fornischen Umgebung" des Präsi­
denten Reagan ziemlich gespannte 
Beziehungen bestehen.

Laut Angaben hat der USA-Vcr-

teidigungsminister Caspar Wein­
berger nach dem Scheitern der 
Regierung bei der Abstimmung im 
Repräsentantenhaus zur Frage der 
Finanzierung des AlX-Rakcten-Pro- 
jekls ebenfalls seinen Rücktritt cin- 
gcrcichl. Der Präsident soll ihn 
aber nicht akzeptiert haben. Zu­
gleich werde Hier Rücktritt des 
Stellvertreters des USA-Vcrleidi- 
gungsminislcrs Fred Ikle erwo­
gen, denn das Weiße Haus neigt 
dazu, ihn für das Auftreten von 
Atcinungsdiffcrcnzen zwischen der 
Administration und dem Kongreß 
in Frage der Stationierung der 
AtX-Raketcn verantwortlich zu ma­
chen.

Alle vor kurzem erfolgten sowie 
die geplanten Umbesetzungen wer­
den von den politischen Beobach­
tern der USA in Beziehung zu den 
Schwierigkeiten für die Regierung 
des Präsidenten Ronald Reagan, 
mit ihren ernsten Alißerfolgen so­
wohl auf dem Gebiet der Außen* 
als auch der Innenpolitik gebracht.

USA-Verlcidigungsmi n i s t c r 
Weinberger hat auf einer Presse­
konferenz hochtrabend die Ab­
sicht des Pentagons verkündet, die 
angeforderten militärischen Bewil­
ligungen für das Finanzjahr 1984 
um 11,3 Milliarden Dollar zu re­
duzieren. Das wurde von Washing­
ton sofort beinahe für einen Vor­
schlag ausgegeben, „die Militär­
ausgaben zu Kürzen". Bei näherer 
Betrachtung stellt cs sich aber 
heraus, daß cs sich dabei um einen 
neuen propagandistischen Trick 
des Pentagons handelt. Pressemel­
dungen zufolge denkt man in Wa­
shington gar nicht an eine Redu­
zierung der Militärbewilligungen. 
Im Gegenteil, Reagan schlägt, wie 
die Fernsehgesellschaft CBS kon­
statierte, eine für Friedenszeiten 
rckordgroßc Erhöhung der Militär­
ausgaben. Sie sollen 1984 Presse­
meldungen zufolge um 14 bis 15
Prozent gegenüber dem laufenden 
Jahr — auf die kolossale Summe 
von 285 Milliarden Dollar — er­
höht werden. Dabei behielt sich 
Weinberger das Recht vor, vom 
Kongreß „nötigenfalls''' zusätzliche

Kommentar
Bewilligungen für das Finanzjahr 
1984 zu fordern.

Es fragt sich, warum die Rea­
gan-Administration diesen Schwin­
del, diese Zahlcnspiclerei anwand- 
tc, um die Wahrheit über die Mi­
litärausgaben der USA zu verber­
gen? Das läßt sich leicht erklä­
ren. Die Regierung ist sichtlich be­
strebt, mit Hilfe des Geredes von 
einer „Reduzierung der Militäraus­
gaben" die vielen Kritiker sowohl 
innerhalb als auch außerhalb des 
USA-Kongresses an der ungeheuer­
lichen Vergeudung von Mitteln 
durch Washington für das ruinie­
rende Wettrüsten zum Schweigen 
zu bringen. Gleichzeitig soll auch 
die passende Atmosphäre vorberei­
tet werden, um in Zukunft ein neu­
es gigantisches Militärbudget im 
Kongreß durchpeitschen zu kön­
nen.

Dieser Winkelzug der USA-Ad­
ministration hat ferner zum Ziel, 
die Öffentlichkeit zu täuschen und 
die Bewegung für die Einstellung 
des Wettrüstens, für die Einfrie­
rung der Kcrnwaffenarscnalc zu

dämpfen, die große Ausmaße an­
genommen und in Washington 
Verwirrung hervorgerufen hat.

Mit dem Gerede von angeblichen 
„Opfern" des Pentagons möchte 
die Reagan-Administration auch 
den Boden für einen neuen schwe­
ren Schlag gegen die materielle 
Lage der einfachen Amerikaner 
vorbereiten, nämlich für die Redu­
zierung der sozialen Ausgaben im 
Finanzjahr 1984 um 30 Milliarden 
Dollar und für eine neue große 
Erhöhung von Steuern.

Wie erste Aleldungcn aus den 
USA besagen, ergeben die Manö­
ver der Reagan-Administration 
nicht die erwünschten Resultate. 
Sic wurden sowohl von Presseor­
ganen und Fernsehgesellschaften 
als auch von verschiedenen Kon­
greßabgeordneten und Senatoren 
entlarvt. Dem offiziellen Washing­
ton wird es kaum gelingen, der 
scharfen Kritik an seinem wahn­
witzigen militaristischen Kurs zu 
entgehen, der sowohl die Wirt­
schaft als auch die Sicherheit des 
Landes untergräbt.

Iwan ABLAMOW

I

Symposium über Auswirkungen 
vegetationsschädlicher Stoffe

Die Auswirkungen des Ansat­
zes von Herbiziden und E ätte- 
rungsmittcln zu militui .sehen 
Zwecken und ihr Einfluß auf Na­
tur und Mensch, auf die Gesund­
heit der kommenden Generationen 
— das ist das Hauptthema des in 
Ho-chi-Minh-Stadt eröffneten inter­
nationalen wissenschaftlichen Sym­
posiums. Es war auf Initiative 
vietnamesischer und amerikani­
scher Wissenschaftler organisiert 
worden. Seine Teilnehmer, Wissen­
schaftler und Fachleute aus mehr 
als 20 Ländern, werden anhand 
konkreter Angaben die Resultate

der Anwendung chemischer Waf­
fen 1961 —1971 durch die amerika­
nischen Aggressoren In Vietnam 
untersuchen.

Bei der Eröffnung des Symposi­
ums unterstrich Prof. Hoang Dinh 
Cau, Vorsitzender der Staatlichen 
Kommission der SRV zur Untersu­
chung der Verbrechen der USA 
beim chemischen WalTeneinsatz in 
Vietnam, die große Bedeutung der 
umfassenden internationalen Zu­
sammenarbeit bei der Erforschung 
der für die Menschen und die Na­
tur schädlichen Folgen der Anwen­
dung chemischer Waffen.

Die V. außerordentliche Tagung 
des Koordinierungsbüros der Be­
wegung der Nichtpaktgebundenen 
hat in Managua ihre Beratungen 
beendet. Auf dem Programm stan­
den Probleme Lateinamerikas 
und der Karibik. An den Beratun­
gen nahmen 116 Delegationen teil, 
die verschiedene Länder, nationale 
Befreiungsbewegungen und inter­
nationale Organisationen vertraten.

Das Büro hat ein Kommunique 
beschlossen, in dem auf die ge­
fährlichen Spannungen in Mittel­
amerika und im Karibischen Becken 
aufmerksam gemacht wird, die eine 
Folge der interventionistischen Po­
litik der Vereinigten Staaten von 
Amerika sind. In dem Kommuni­
que wird der tiefen Beunruhi­
gung über die wachsende Gefahr 
einer Aggression gegen Kuba Aus-

Beratungen
druck gegeben und wird die sub­
versive Tätigkeit der USA gegen 
Nikaragua und die imperialistische 
Einmischung in die inneren Ange­
legenheiten El Salvadors verur­
teilt.

Die Außenminister der Mitglied- 
slaatcn des Koordrnierungsbüros 
der Nichtpaktgebundenen bekunde­
ten ihre Solidarität mit dem chile­
nischen Volk, verurteilten den Ter­
ror iji Guatemala und forderten 
die strikte Einhaltung der Pana­
ma-Kanal-Verträge durch die Ver­
einigten Staaten von Amerika wie 
auch die»Beseitigung der Herde 
des Kolonialismus in Lalcinamcri- 

daruntcr auf den Malwinen
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65 Jahre Kampf um Rechte des Volkes
Die Kommunistische Partei Argentiniens ist die 

älteste marxistische Bruderpartei in Lateinamerika. Sie 
wurde in den ersten Tagen des Jahres 1918, noch direkt 
unter dem Eindruck der Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution, in Buenos Aires gebildet. Zunächst trug 
sie den Namen Parlido Socialisla International, ihre 
lange und bewegte Geschichte, in der auch europäi-

Linker Flügel siegte 
über Revisionismus

Der Gründung der Partei waren 
heftige Diskussionen innerhalb der 
bereits seit 1898 bestehenden So­
zialistischen Partei vorausgegan­
gen. Sie entbrannten vorwiegend 
um die Frage Reform oder Revolu­
tion, wobei die revisionistischen 
Positionen Bernsteins und die Be­
schlüsse der Kongresse der Sozia­
listischen Internationale Hauptthc- 
men der Auseinandersetzungen 
waren. Sehr bald hatte sich inner­
halb der Partei ein linker, zumeist 
aus jungen Mitgliedern bestehen­
der Flügel herausgebildct, der un­
ter dem Einfluß Leninschen Ge­
dankengutes den Kampf gegen den 
Revisionismus aufnahm.

Bei der Formierung der Kom­
munistischen Partei spielten die 
international hochgeschätzten Ar­
beiterführer Victorio Codovilla, Ro- 
doifo Ghioldi und Geronimo Arne- 
do Alvarez eine Schlüsselrolle. Ihr 
Wirken ist auch mit der Geschich­
te der Komintern sowie der intiv- 
nationalen kommunistischen Bewe­
gung überhaupt eng verbunden,

Rodolfo Ghioldi, dessen 85. Ge­
burtstag im vergangenen Jahr zu

beendet
(Falkland-Inseln). Die Teilnehmer^ 
der Tagung kritisierten in schar­
fen Worten die Pläne der Bildung 
eines aggressiven südatlantischen 
Militärblocks unter Beteiligung 
des südafrikanischen Rassistenregi­
mes.

In dem Dokument wird die Not­
wendigkeit des Umbaus der inter­
nationalen Wirtschaftsbeziehungen 
auf der Grundlage der Gleichheit 
und der Gerechtigkeit unterstrichen 
und ist die Forderung enthalten, 
daß die Akte der wirtschaftlichen 
Erpressung gegen Kuba, Grenada, 
Nikaragua, Suriname und Argen­
tinien unverzüglich beendet wer­
den.

In wenigen Zeilen*

/

Verlängerung 
des Mandats

Der UNO-Gcneralsckrctär Ja­
vier Perez de Cucllar hat dem UN- 
Sicherheitsrat empfohlen, das am 
19. Januar dieses Jahres ablaufen­
de Mandat der zeitweiligen Trup­
pen der Vereinten Nationen in Li­
banon, die im Jahre 1978 nach der 
israelischen Invasion im Süden 
dieses Landes stationiert wurden, 
zu verlängern. Wegen des harlnäk- 
kigen Widerstands Tel Avivs konn­
ten diese Truppen immer noch 
nicht ihre Hauptaufgaben — Über­
gabe des Südens von Libanon un­
ter die Kontrolle seiner legitimen 
Regierung — erfüllen. Im vergan­
genen Sommer fielen die israeli­
schen Streitkräfte erneut in Li­
banon ein, indem sie ungehindert 
die Stellungen des internationalen 
Truppenkontingents passierten.

Der Generalsekretär der Verein­
ten Nationen veröffentlichte einen 
Bericht über das Wirken der Trup­
pen der Vereinten Nationen, in 
dem er feststem, daß die israeli­
schen Truppen in Südlibanon und 
deren rechtschristlichc Agentur 
weiterhin libanesische Bürge*- ge­
setzwidrig verhaften, in den Un­
terkunftsorten der internationalen 
Truppenkontingente cindringcn 
und diese verhindern, der libanesi­
schen Bevölkerung Hilfe zu erwei­
sen, das heißt ihre humanitären 
Aufgaben zu erfüllen.

NEW YORK. Der Text der Po­
litischen Deklaration der Teilneh­
merstaaten des Warschauer Ver­
trags ist in New York als offiziel­
les Dokument der UNO-Vollver­
sammlung und des Sicherheitsrates 
der UNO in allen Arbeitssprachen 
verbreitet worden.

In dem Begleitschreiben ' des 
Ständigen Vertreters der Tsche­
choslowakei bei der UNO, das an 
den UNO-Generalsekretär gerich­
tet war, wird in Erinnerung geru­
fen, daß auf der Tagung die 
Übereinkunft erzielt worden war, 
daß die CSSR die entsprechenden 
Schrjttc unternehmen wird, damit 
die auf dieser Tagung beschlosse­
ne Politische Deklaration als offi­
zielles Dokument der UNO verbrei­
tet wird.

PEKING. Der Leiter der chinesi­
schen Delegation bei den amerika­
nisch-chinesischen Verhandlungen 
über den Handel mit Textil, Li 
Dengschan, hat laut einem Be­
richt der chinesischen Nachrichten­
agentur Xinhua erklärt, daß die 
„Verantwortung für das Scheitern 
der einwöchigen vierten Verhand­
lungsrunde, bei der keine Verein­
barung erzielt werden konnte, die 
amerikanische Seile trifft".

Der Leiter der chinesischen Dele­
gation sagte ferner, daß die ameri­
kanische Delegation bei den Ver­
handlungen nicht nur auf Ende 
des vorigen Jahres einseitig ein­
geführte harte Restriktionen für 
den Import chinesischen Texjils 
verzichtet hat, sondern auch in 
Verletzung der bereits früher über­
nommenen Verpflichtungen neue, 
für die chinesische Seite unakzep­
table Forderungen nach einer wei­
teren Reduzierung des Ausfuhrs 
chinesischen Tcxtils in die Verei­
nigten Staaten erhoben.

TOKIO. Der japanische Mini­
sterpräsident Yasuhiro Nakasone 
ist am 17. Januar in die USA ab­
gereist. In Washington wird er 
Gespräche mit USA-Präsident Ro­
nald Reagan und anderen Ver­
tretern der USA-Administration 
über einen breiten Kreis von Fra­
gen führen, die bilaterale Bezie­
hungen und die internationale La­
ge betreffen.

Im Namen des Friedens

sehe, darunter deutsche Sozialisten, die an den Rio de 
la Plata verschlagen wurden, eine Rolle spielten, weist 
sie als ejne kampferprobte und prinzipienfeste marxi­
stisch-leninistische Vorhulpartei aus. Die KPA ist lief 
in der Arbeiterklasse und im gesamten Volk ihres Lan­
des verwurzelt. Ihre von Anfang an eindeutig interna­
tionalistische Haltung hat große Wertschätzung in der 
kommunistischen und Arbeiterbewegung gefunden.

Ereignis in Ar- 
und dessen Kon-

und zog in die Parlamente 
und immer wieder wurde sie 
den Untergrund gezwungen

ein, 
in 

o.......... und
verlor viele hervorragende Kämp­
fer in blutigen Auseinandersetzun­
gen mit profaschistischen Kräften.

ziidcnkcnde historische Rolle der 
KPA in der Geschichte Argentini­
ens, aber zugleich auch ihr gegen­
wärtiges reales Gewicht im poli­
tischen Kräfteverhältnis, in der 
Gemeinsamkeit mit anderen demo­
kratischen Parteien.

60 000 Mitglieder
neu gewonnen

Die NATO-Länder müssen auf 
die neuen Friedensinitiativen der 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages mit allem Ernst und 
unvoreingenommen reagieren und 
sie nicht von vornherein ablehnen. 
Das erklärte Brigadegencral a. D. 
Hugli Hcster, ein prominenter Ver­
treter des öffentlichen Lebens der 
Vereinigten Staaten von Amerika.

In einem TASS-Interview hob er 
besonders den an den Westen ge­
richteten Vorschlag der sozialisti­
schen Staaten hervor, zwischen der 
NATO und dem Warschauer Ver­
trag einen Vertrag über den ge­
genseitigen Verzicht auf Anwen­
dung militärischer Gewalt und die 
Aufrechterhaltung friedlicher Be­
ziehungen abzuschließen, dessen 
Herzstück die gegenseitige Ver­
pflichtung der Teilnehmerstaaten

beider Bündnisse sein könnte, als 
erste gegeneinander weder Kern­
waffen noch konventionelle Waffen 
anzuwenden.

Für die Menschheit gebe cs heu­
le keine wichtigere Aufgabe, als 
den Frieden zu erhalten, doch die 
Reagan-Administration zeige mit 
ihrer Handlungsweise, daß sic 
Krieg will. Diese gefährliche Poli­
tik linde leider bei den NATO- 
Ländern Unterstützung. Wenn 
auch eine immer größere Zahl von 
Menschen die möglichen katastro­
phalen Folgen einer nuklearen 
Apokalypse klar erkennt, werde 
das Risiko eines Konflikts dadurch 
nicht geringer. Schuld daran sei­
en die Länder des Westens, in er­
ster Linie Washington, das sich al­
len praktischen Schritten wider- 
setzt, die geeignet wären, die 
Kriegsgefahr zu mindern.

einem nationalen 
genlinien wurde 
takt mit der fast zum gleichen 
Zeitpunkt in Deutschland gegrün­
deten Kommunistischen Partei von 
Anfang an sehr eng war, bemerk­
te zur fundamentalen Haltung sei­
ner Partei: „Wir haben uns von 
Anfang an, trotz wechselnder 
Fronten, oft unter unübersichtli­
chen Kampfbedingungen, wenig in 
der Legalität, sehr oft im Unter­
grund, immer zur großen Familie 
der internationalen Arbeiterbewe­
gung zugehörig gefühlt. Wir ha­
ben uns nie, auch nicht eine Stun­
de von ihr getrennt." Ghioldi be­
kräftigte dabei insbesondere auch 
die -Beziehungen unverbrüchlicher 
Solidarität zwischen seiner Partei 
und den Bruderparleien der sozia­
listischen Länder, darunter der 
SED.

Die ab Dezember 1920 in Kom­
munistische Partei umbenannte er­
ste marxistische Partei Lateiname­
rikas, die sich der Leninschen 111. 
Internationale angeschlossen halte, 
verzeichnet in ihrer Geschichte 
viele Höhepunkte: Auf dem Vlll. 
Parteitag 1928, der in die Geschich­
te als der Kongreß eingegangen 
ist, bei dem sich nach jahrelangem 
Ringen mit Opportunismus und

Sektierertum die marxistisch-lenini­
stische Grundlinie durchsetzte, wur­
den, wie cs in der Parteigeschich- 
lc von Rubens Iscaro heißt, die 
„Volljährigkeit" erreicht und die 
„Kinderkrankheiten" überwunden. 
Die 111. Nationalkonfcrcnz im Ok­
tober 1935 arbeitete insbesondere 
die Bündnispolitik aus. Der XI1. 
Parteitag von 1969 rief zur „Ge­
winnung der Alassen" auf. Irn Er­
gebnis der Verwirklichung seiner 
Beschlüsse entwickelte, sich die 
KPA unter den schweren Bedin­
gungen während der folgenden 
Diktatur zur Alassenparlei, die in­
zwischen ihre Mitglicdcrstärke wei­
ter erhöht hat. Schließlich trat 
nach 27 Jahren der Illegalität im 
August 1973 der XIV. Parteitag 
wieder öffentlich zusammen. Die 
K'PA präsentierte sich als ernst zu 
nehmender Faktor im politischen 
Kräftefeld des Landes — und das 
blieb sie auch über die Zeiten des 
1976 errichteten Militärregimes 
hinweg bis zum heutigen Tag.

In der Geschichte der argentini­
schen kommunistischen Avantgar­
de wechselten häufig die Kampf­
und Organisationsbedingun gen 
sehr rasch. In der Retrospektive 
werden gewaltige Streik- und Mas­
senaktionen sichtbar. Die Partei 
beteiligte sich an Wahlkämpfen

In den Hochburgen 
der Arbeiterklasse

Die KPA baute ihre Grundorga­
nisationen In den Hochburgen der 
Arbeiterklasse aus, besonders im 
Indtistricgürtcl von Buenos Aires 
sowie in der wichtigen Industrie­
stadt Cordoba, die 1969 Schau­
platz eines bedeutenden Volksauf­
standes war. Die Partei bezog bei 
bedeutenden Kampagnen wichtige 
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Kreise der Mittelschichten 
Nach dem zweiten Weltkrieg 
fast die gesamte künstlerische 
te des Landes an ihre Seile,

Der heutige GeneralsekretärDer heutige Generalsekretär der 
KPA, Athos Fava, der 1980 nach 
dem Tode wm Geronimo Arnedo 
Alvarez die Führung der Partei 
übernommen hatte, sprach An­
fang September 1982 — nach einer 
langen Phase des politischen Be- 
lätigungsverbots — erstmalig wie­
der in der Öffentlichkeit. Vor 
Zehnlausenden, die zum Luna- 
Park der Hauptstadt gekommen 
waren, erklärte er: „Ohne Anerken­
nung unserer Partei, die eine Par­
tei der Arbeiterklasse und des 
Volkes ist und die letztlich für den 
Sozialismus kämpft, kann es keine 
Demokratie geben." Diese Worte, 
die den einhelligen Beifall der 
Großkundgebung fanden, wider­
spiegeln einerseits die nicht weg-

Im Vorfeld des 65. Jahrestages 
haben weitere 60 000 Argentinier 

'durch ihren Beitritt die Partei der 
Arbeiterklasse gestärkt. Im Ver­
laufe des aktuellen Kampfes um 
die juristische Legalität, der mit 
der Eintragung in das Wahlregi­
ster der Nation gekoppelt ist, führt 
die KPA derzeit viele Aktionen. 
Ihr politisches Ziel ist die endgül­
tige Aufhebung des Ausnahmezu­
standes, die Durchsetzung von 
Wahlen in kürzester Frist, damit 
die Regierungsgewalt noch 1983 an 
eine Zivilregierung übergeben wer­
den kann. Sie fordert weiter, das 
Schicksal von mehr als 10 000 Ver­
schwundenen aufzuklären und die 
dringendsten Wirlschaftsproblemc 
zu lösen.

Beim Generalstreik vom 6. De­
zember 1982 und am darauffolgen­
den „Marsch für Demokratie", an 
dem sich 150 000 Alenschen betei­
ligten, sah man die Kommunisten 
Argentiniens zusammen mit ihren 
Verbündeten aus den demokrati­
schen Parteien in den vordersten 
Reihen. Den Marschblöcken der 
Partei trugen Genossen die Haupt­
losung voran: „Immer mit dem 
Volke verbunden." Das war das 
Alotto, unter dem die KPA vor 65 
Jahren gegründet wurde und un­
ter dein sie seitdem unbeirrbar 
kämpft.

Bewaffnete
Die bewaffneten Aktionen, die 

von den konterrevolutionären 
Gruppierungen mit dem Ziel ver­
übt werden, die sandlnistischc Re­
volution zu untergraben und die 
Macht der ehemaligen Somoza- 
Leulc in Nikaragua wiederherzu­
stellen, werden auf Anweisung des 
Direktors der CIA, William Casey 
durchgeführt. Das erklärte Oscar 
Loza, Vertreter des nikaraguani­
schen Slaalssicherheilsdienstes, auf 
einer Pressekonferenz in Managua.

Amerikanische Offiziere, darun­
ter der Militärattache der USA, 
planen in Tegucigalpa zusammen 
mit Vertretern der Führung der 
honduranischen Armee Operatio­
nen, bei denen Terroristen nikara­
guanische Grenzposten überfallen, 
die Zivilbevölkerung cinschüchlern 
und in Agrar- und Industriebetrie­
ben Diversionen zu verüben ver­
suchen.

Auf der Pressekonferenz wurde 
Agustin Hcrrera, AUtglied einer 
konterrevolutionären Organisation 
vorgestellt, der im Departement 
Chinandega feslgehalten wurde, 
als er versuchte, einen Sprengstoff - 
salz am Gleis anzubringen. Dieser

Aktionen
Konterrevolutionär wurde in Pa- 
raiso, im ersten Intanteriebataiilon 
der honduranischen Armee ausge­
bildet. Anfang dieses Jahres wurde 
er nach Nikaragua mit dem Auf­
trag eingèschleust, Armee- und 
zivile Autos, Fahrzeuge mit .-Agrar­
erzeugnissen und Schienenwege zu 
sprengen.

Bei Diversionen, die Banditen in 
nikaraguanischen Grenzgebieten 
verübten, wurden allein in den 
letzten zwei Wochen 1982 mehr als 
250 Bauern getötet und verwun­
det. 249 Personen wurden nach 
Honduras verschleppt, wie der 
honduranische Offizier Carlos Al­
berto Isagarrc auf der Pressekon­
ferenz erklärte, werden entführte 
Menschen gefoltert. Der Offizier 
hatte sich einer Einhei der sandini- 
stischen Volksarmee ergeben. Er 
sagte weiter, verschleppte nikara­
guanische Bauern, die sich 'Wei­
gern, Aussagen zu machen, wür­
den mit Benzin übergossen und 
bei lebendigem Leibe verbrannt. 
An den Verhören beteiligen sich 
neben Somoza-Leuten auch Offi­
ziere der honduranischen Armee.
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Zu bewußter Disziplin erziehen
Die kommunistische Erziehung der 

sowjetischen Jugend bleibt stets im 
Blickpunkt unserer Partei. Davon 
zeugen beredt die Beschlüsse des 
ZK aus den letzten Jahren. Das 
Leben stellt dem Lehrer, der Schu­
le. hohe Forderungen auf dem Ge­
biet der Erziehung.

In den Sitzungen des pädagogi­
schen Rats und des Eltcrnkomitces 
der Schule Nr. 1 in der Stadt 
Schtschutschinsk widmet man den 
Fragen der kommunistischen Erzie­
hung der Schüler viel Zeit und Mü­
he. Der Erfolg der Erziehung der 
Schüler hängt von der engen Zu­
sammenarbeit des pädagogischen 
Kollektivs mit den Eltern ab.

Diszipliniertheit ist die wertvoll­
ste Eigenschaft eines Menschen. 
Deshalb müssen die Lehrer ihre 
Schüler von der ersten Klasse zu 
bewußter Disziplin erziehen.

Jedes Jahr im August erörtert 
das Parteibüro der Schule die Fra­
ge der ersten Begegnung mit den 
zukünftigen Schülern. Die Lehrer 
der Unterstufe machen die Kinder 
mit der Geschichte -der Schule bc-

kann!, zeigen ihnen die Lchrräume, 
den 
im 

der

dio Sporthalle, erzählen von 
Lehrern, von den Leistungen 
Sport- und im Kulturleben 
Schule.

Große Bedeutung für die Erzie­
hung zu bewußter Disziplin haben 
die Treffen der Schüler mit den 
Menschen der Arbeit. Oft werden 
verschiedene Exkursionen in die 
Betriebe der Stadt und in die Sow­
chose des Rayons organisiert. Die 
Schüler machten sich mit dem Ar- 
l»citsprozcß in der Glasfabrik, in 
der Stadtmolkcrei, im Reparatur­
betrieb usw. bekannt. In den Sow­
chosen besuchten sie die Feldarbei­
ten sahen, wie sie arbeiten und 
sich erholen. Während dieser Ex­
kursionen 
Schülern 
Wert der 
schäft.

Die Schüler nehmen aktiv an 
gemeinnützigen Arbeit teil, 
machen bei der Renovierung, 
Ausrüstung der Schule und 
Lchrräume mit, fertigen verschie­
dene Anlagen für außerschulische

erklären die Lehrer den 
den gesellschaftlichen 

Arbeit in der Landwirt- 
I

der 
Sie 
der 
der

Arbeit an. Wieviel Neues kann der 
Lehrer während solcher Beschäfti­
gungen im Charakter seiner Zöglin­
ge cntdeckcnl Einer , arbeitet flei­
ßig, ehrlich und gewissenhaft, von 
einem anderen läßt sich das nicht 
sagen. Gerade in solchen Fällen 
sieht der Lehrer die Erfolge und 
Mängel 
tigkeit.

Große 
rern die 
ein Rat der Öffentlichkeit gegrün­
det worden, dem Vertreter des Lehr­
körpers, der Eltern und die Pa­
ten angchören. Viele Eltern besu­
chen gern die Schule, nehmen an 
der Durchführung verschiedener 
Abende und Pioniervcrsammlun- 
gen teil, organisieren interessante 

> tragen 
zur Berufsberatung der Schüler 
indem sie ihnen von ihrem Bc- 
crzählcn. Zu echten Freunden 
Schule wurden solche Eltern 
W. Bailau, M. Polygalowa, W.

seiner erzieherischen Tä-

Hilfe erweisen den Lch- 
Eltern. In der Schule ist 
’ ““ ............. rün-

.ehr-

gen teil, organisieren m 
Ausflüge. Einige Eltern 
viel 
bei, 
ruf 
der 
wie
Jcrmolcnko und andere. “

Die Halbwüchsigen fühlen sich 
immer zu erfahrenen Menschen hin­

gezogen, die cs verstehen, mit den 
Rindern ungezwungen über ver­
schiedene Probleme zu sprechen. 
Solch ein Mensch ist für die Schü­
ler Michail Matwejewitsch Procho­
ren ko, Leiter der juristischen Be­
ratungsstelle. Er leitet auch die 
Volksuniversität und leistet gro­
ße erzieherische Arbeit unter den 
Jugendlichen. Jedes Treffen mit die­
sem Menschen ist für die Jungen 
ein Erlebnis.

Die Erziehung der Kinder ist un­
denkbar ohne die Entwicklung eines 
tiefen Gefühls der Liebe zur Hei­
mat. Die Schüler aus Schtschu­
tschinsk besuchten zu diesem Zweck 
schon solche Städte unserer Hei­
mat wie Omsk, Alma-Ata, Lenin­
grad, Odessa, Sewastopol, Pjati­
gorsk, Swerdlowsk und andere.

In der Schule Nr. 1 wird viel 
getan, um die Erziehung der Schü­
ler zu bewußter Disziplin auf einen 
noch höheren Stand zu bringen. 
Vieles steht dem pädagogischen 
Kollektiv noch bevor. Die Lehrer 
leisten ihr Bestes, um die Schüler 
in kommunistischem Bewußtsein zu 
ei ziehen.

Eduard ZEIHER

Gebiet Koklschetaw

Neue Filme Wie werden Sie bedient?
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Zum 40. Jahrestag des Durchbruchs 
, 1

4 I-
der Blockade um Leningrad---------------------

In der Internatsschule der Stadt Kirowsk, Gebiet 
Leningrad, haben die Roten Pfadfinder ein Museum 
gegründet. Einen besonderen Platz in der Exposi­
tion nehmen die Materialien und Dokumente über 
die Blockade und deren Durchbruch ein. Gerade an 
diesen Orten vereinten sich am 18. Januar 194.1 die 
Truppen der Leningrader und der Wolchow-Front.

Enge Freundschaft verbindet die Schüler mit den 
Teilnehmern der Kämpfe um Leningrad. Die Vete­
ranen erzählen über Kämpfe und Schlachten zum 
Durchbrucht der Blockade.

Im Bild: (links) Die Teilnehmer des Durchbruchs 
der Blockade (v. I. n. r.) L N. Danilow, Hauptmann 
a. D.. A. M. Sokolow, Oberst a. D., P. A. Shdanow, 
Oberst a. D., S. Ch. Pawlow. Oberstleutnant a. D., 
und F. K. Rumjanzew, Oberst a. D., und die Roten 
Pfadfinder aus der Internatsschule an dem Ort, wo 
sich am 18. Januar die Truppen der Leningrader 
und der Wolchow-Front vereinten.

A
Vor 40. Jahren, am 18. Januar 1943. wurde der 

Durchbruch der Einkreisung Leningrads durch die 
Hitlertruppen siegreich vollendet. Während der sie­
ben Tage langen hartnäckigen Kämpfe vernichte­
ten die Truppen der Leningrader und der Wolchow- 
Front eine gewaltige Menge faschistischer Soldaten 
und der Technik, Die Pläne der Hitlerfaschisten, 
die Stadt durch die Blockade zu erdrosseln, waren 
vollends gescheitert.

Im Bild: (unten v. I. n. r.) Die Teilnehmer des 
Durchbruchs der Blockade Leningrads, Träger al­
ler drei Ruhmesorden — P. F. Semjonow, Imker im 
Sowchos „Pobeda". Lomonossow-Rayon, Gebiet 
Leningrad; 1. P. Baranow, Ingenieur im Bautrust 
Nr. 19 des „Glawleningradstroi", und L. D. Blat, 
Abteilungsleiter im Werk für Sanitätstechnik, im 
Haus der Offiziere der Sowjetarmee ,,S. M. Kirow".

Der Szenarist Nikolai Jewdoki­
mow und der Regisseur Valentin Po­
pow erzählen den Zuschauern mit 
ihrem neuen Streifen „Wiedersehen 
mit der Jugend" (gedreht in den Ate­
liers des Studios „Mosfilm“) eine 
bewegende dramatische Geschichte 
über einen Menschen, der in seinen 
reifen Jahren plötzlich mit Ereignis­
sen lange vergangener Zeilen aus 
seiner Jugend konfrontiert wird.

Dem Film könnte der Spruch des 
berühmten römischen Lyrikers Ho­
raz als Motto vorausgeschickt wer­
den: „Alles, was verborgen jetzt, 
wird die Zeit einmal offenbaren“. 
Nein, cs geht in diesem Streifen na­
türlich nicht um Kriminalvcrbrechen, 
die aufgedeckt werden, sondern um 
ein Menschenschicksal, um Fehler 
der Jugend, die sich leicht hinrei­
ßen und verleiten läßt.

Der Hauptheld Pjotr Semjono­
witsch Poljakow ist ein solider, ern­
ster, willensstarker Mensch, der 
einen verantwortungsvollen Posten 
bekleidet. Aber er hat sich zu sehr 
daran gewöhnt, daß er über das 
Schicksal eines großen Arbcitskol- 
lektivs, jedes einzelnen Arbeiters 
entscheidet, wird grob und gebiete­
risch. Ungerecht, von seinem Un­
mut geleitet, kündigt er eine junge 
Arbeiterin. Auf Bestehen, des Gc- 
bietsparteikomilccs muß Poljakow 
sich vor ihr entschuldigen. Hier in 
der Wohnung der jungen Frau, er­
scheint vor ihm zum erstenmal sei­
ne Vergangenheit in der gestalt 
der Mutter dieser Arbeiterin.

Das ist nur eine kleine Episode. 
Aber die Vergangenheit hat sich 
seiner schon bemächtigt, er kann 
der Erinnerungen schon nicht mehr 
entkommen. Dieser Zustand wird 
noch mehr vertieft durch das Er­
scheinen des jungen, schlanken, 
sehr modisch gekleideten Mädchens 
Warja. Sie zeigt dem Mann ein Fo­
to, auf dem Poljakow seine kurzwei­
lige, aber hinreißende Liebe vor 
nunmehr achtzehn Jahren wiedercr- 
kennt. Warja ist seine Tochter, von 
deren Existenz er bis jetzt nichts 
geahnt hat!

Der Zuschauer darf aber keines­
falls den Eindruck bekommen, daß 
die Verfasser ihm hier eine Ge­
schichte von einem Schürzenjäger, 
einem Don Juan auftischen, der die 
Fehler'seiner Jugend bereut, sie 
wieder gutmachen möchte. Mitnich­
ten. Die Autoren nehmen die Sache 
ernster, sie warnen uns vor allzu 
voreiligen Urteilen, denn alles ist 
im Leben des Menschen viel kompli­
zierter und verwickelter, ,als das 
auf den ersten Blick scheinen mag. 
Wir erleben auf der Leinwand das 
Drama eines Menschen, der sich in 
diesen wenigen Tagen unter dem 
Einfluß der Begegnungen mit seiner 
Jugend, seiner Vergangenheit völ­
lig umwandelt.

Die Mutter von Warja ist glück­
lich und zufrieden, sie hat eine hüb­
sche Tochter, die bereits 
kanntschaft eines netten 
gemacht hat, den sie jetzt heiraten 
wiil. Für Poljakow ist hier kein 
Platz mehr, er ist hier fremd. Mü­
de und erschöpft kehrt er in sein 
Direktorzimmer zurück. Er ist ein 
anderer Mensch geworden.

Der Film „Wiedersehen mit der 
Jugend“ schenkt den Zuschauern ein 
interessantes Wiedersehen mit ei­
nem ganzen Ensemble von beliebten 
und bekannten Schauspielern. Die 
Rolle des Direktors Poljakow ver­
körpert Kirill Lawrow, Volks­
künstler der UdSSR, Leninpreisträ- 
ger. Er braucht wie auch die Schau­
spielerin Galina Polskich nicht 
extra vorgestellt zu werden. Dem 
Drehstab gehörten außer ihnen Ar­
men Dsliigarehanjan, Georgi Bur­
kow, Ljussjcna Owtschinnikowa 
und andere an, die den Zuschauern 
schon gut bekannt sind. Ein neuer 
Name ist für sie nur Sophia 
Gorschkowa, Studentin des Staatli­
chen Unionsinslituts für Kine­
matographie, die Darstellerin der 
Tochter von Poljakow Warja. Die 
Schülerin von Sergej Bondarlschuk 
debütièrt sehr überzeugend und 
vielversprechend.

Zu wichtigen Komponenten des 
neuen Films sind die Naturaufnah­
men in der südlichen Küstenstadt 
Diwnomorsk geworden, deren ein­
maligen Schönheiten vom Kamera­
mann Wladimir Papjan meisterhaft 
auf die Leinwand gebannt sind. 
Bekannt durfte den jüngeren Zu­
schauern auch der Name Eduard 
Artemjew sein, der für den Film die 
Musik intoniert hat. Artemjew ist 
künstlerischer Leiter des bekannten 
Estradenenscmbles „Bumer a n g" 
und arbeitet viel für den Film.

Manfred HELM

EINEN NÖTIGEN Haushaltsgc- 
genstand kann man in einer Kaufhal­
le erstehen, beim Nachbarn borgen 
oder auch für eine bestimmte Frist in 
einer Auslcihstcllc bekommen. In 
der Stadt Petropawlowsk gibt es 
ihrer fünf — im Stadtzentrum wie 
auch am Stadtrand. Das ist für die 
Kunden sehr bequem. Nicht immer 
finden sie den gewünschten Han­
delsartikel im Kaufhaus, oft ist es 
für sic nicht vorteilhaft, diesen für 
eine kurze Nutzungsdauer zu kau­
fen. In solchen Fällen bietet 
Ausleihsystem den Einwohnern 
ne Dienste an.

Diese Dicnslleistungsform 
die Zeit selbst hervorgebracht, 
die Sorge des Staates um das Wohl 
der Menschen seine erstrangige 
Aufgabe ist. Beliebige Gebrauchs­
artikel sollen für alle zugänglich 
sein. Was bieten die Ausleihstellcn 
ihren Besuchern? Mehr als 400 Kla­
viere, über tausend Fernsehgeräte 
verschiedener Typs, ebcnsoviele 
Waschmaschinen sind gegenwärtig 
im Verleih. Zn gefragten Artikeln 
gehören auch Touristcnzellc, Schier, 
Fahrräder, Tonbandgeräte und 
Plattenspieler, Ziehharmonikas und 
Nähmaschinen, ” 
und Geschirr,

a. m.
Die Sachwerte 

belaufen sich auf mehr als 900 000 
Rubel, jährlich vergrößert er sich 
um weitere 75 000 Rubel. Und den­
noch übertrifft die Nachfrage .das 
Angebot, auch wenn die Auslcih- 
stellcn sich von der Regel leiten 
lassen, auf jede Nachfrage mit 
Neuanschaffungen zu reagieren. So 
erklärten cs mir die Leiterin der 
Zentralen Ausleihstclle Jewdokija 
Kormina und ihre Stellvertreterin 
Alexandra Sokol.

Es gibt, wie bekannt, keine Re-^ 
gel ohne Ausnahme, und die Mit­
arbeiter der Ausleihsteilcn müssen 
auf einzelne Tclefonanrufe mit ei­
nem „nicht vorhanden" antworten. 
In meiner Anwesenheit erklärte 
die Beamte, daß gegenwärtig kein 
einziges Klavier da sei, aber in ein 
paar Tagen ein solches wieder zu- 
rückgcbracht werde. Einem ande­
ren Kunden, der sich einen Fernse­
her ausleihcn wollte, versprach man 
am folgenden Tag.

Es gibt viele Bestellungen, und 
das zeugt davon, daß der Verleih 
für die Bevölkerung bequem und

Vorteilhaft
und bequem
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vorteilhaft ist Die Fernsehgeräte 
und Rechenmaschinen nennt man 
hier „Waren der Jugend“. Stu­
denten und Schüler technischer Be­
rufsschulen und andere Bewohner 
der Jugendwohnheime fordern 
am meisten. Die einen wollen 
Freizeit angenehm verbringen, 
anderen erstürmen so auf 
kürzesten Wege die Höhen der 
thematik.

Die Ausleihstellen haben auch 
noch einen moralischen Aspekt: Sie 
lehren die Menschen mit den Sa­
chen schonend und sorgsam umge­
hen. Sie sind Staatseigentum, und 
müssen in gutem Zustand und in­
takt zu festgesetzter Frist zurück­
erstattet werden. Die Ausleihstellen 
greifen zu diesem Zweck zu erzie­
herischen Maßnahmen. Nimmt der 
Kunde, sagen wir, einen Gebrauchs­
artikel nicht für eine Woche, son­
dern für drei Monate, so ermäßigt 
sich die Verleihgebühr um 25 Pro­
zent. Hat der Kunde jedoch die von 
ihm selber festgelegtc Rückgabe­
frist verletzt, so fordert man vom 
Schuldigen für die ersten fünf Ta­
ge Fristüberschreitung die andert­
halbfache Gebühr. Diese Umstände 
halten die Kunden zur Disziplin an. 
Aber leider nicht alle.

In meiner Anwesenheit brachte 
ein solider Mann zwei Tage vor ab- 
zulatifendcr Frist einen Elektronen­
rechner in die Ausleihstcllc zurück. 
Seine Tochter halte ihn bei ihrer 
Diplomarbeit genutzL Der Kunde 
lobte die Mitarbeiter der Ausleih­
stclle für ihre ständige Hilfsbereit­
schaft und äußerte dem Verleihsy­
stem hohe Anerkennung.

Ein junger Mann lieh sich einen 
ganzen Haufen Geschirr für die be­
vorstehende Hochzeit aus. „Wir 
werden doch nicht wegen jedem 
Teller oder Weinglas zu den Nach­
barn laufen! Wäre ja gelacht!" 
meinte er. „Und wenn einiges ,zum 
Glück* in die Brüche gehen sollte?“ 
fragte ich. „Dann wird der Kunde 
den Schaden eben nach Kaufpreis

begleichen", antwortete die Beam­
te.

In der Zentralen Ausleihstelle gibt 
cs wenig Konfliktsituationen mit 
den Besuchern. Und doch gibt es 
gewissenlose Kunden, die die gelie­
henen Gegenstände aus Zerstreut­
heit oder Schlamperei nicht recht­
zeitig zurückgeben. Unlängst gab 
cs solch einen Fall: Ein junger Bur­
sche wurde zum Armeedienst ein­
gezogen. Den geliehenen Fernseh­
apparat ließ er in seiner Wohnung 
sichen und „vergaß" sogar die 
rückständigen Gebühren zu entrich­
ten. So entstehen in den Ausleih- 
stcllcn Schulden, die dann zwangs­
läufig eingetrieben werden müssen.

Der Ausleihdienst hat auch seine 
Schwierigkeiten. Die größte davon 
ist das Transportproblem. Es gibt 
nur ein einziges Fahrzeug für die 
ganze Großstadt. Lächerlich? „Es 
ist zum Heulen", sagen die Mitar­
beiter. „Wir kommen flicht fertig, 
die reparaturbedürftigen Geräte in 
die Werkstatt zu bringen und von 
dort abzuholcn. Ein Klavier, eine 
Waschmaschine oder einen Farb­
fernseher in die Wohnung zu brin­
gen — davon kann keine Rede sein. 
Das ist Sache des Kunden. Man be­
kommt den ‘Eindruck, daß die Or­
ganisationen der Stadt, die an der 
Entwicklung der Dienstleistungs­
sphäre interessiert sind, von der 
Lösung dieser Probleme Abstand 
genommen haben.“ Auch die Direk­
tion des Ausleihdienstes rechnet 
wohl damit, daß sich die Nachfrage 
selber den Weg bahnt: Braucht der 
Kunde ein Gerät, so nimmt er es 
in beliebiger Ausführung. Er hat 
ja keinen anderen Ausweg! Er 
dankt sogar noch dafür! So weit, 
so gut, aber es ist auch höchste 
Zeit, auch mal von Bcdicnungskul- 
tur, von Bequemlichkeiten und ei­
genem Ansehen zu reden.

Woldcmar WAGNER

Pctropawlowsk

Dein Hobby — Nutzen für alle
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Sie schwimmen 
auch im Winter

Bereits fünf Jahre besteht beim 
Stadlkomitee für Körperkultur und 
Sport eine Sektion für Abhärtung. 
Ihre Gründer sind G. Iwanow, Kan­
didat der pädagogischen Wissen­
schaften, und M. Kusnezow, Chefarzt 
der ärztlichen Gebietsfürsorgestelle 
für Körperkultur und Sport. Seit 
dem Bestehen dieser Sektion haben 
hier Tausende Einwohner Alma- 
Atas ihre Gesundheit gestählt. Das 
Alter der Sektionsmitglieder spielt 
dabei keine Rolle. Neben jungen 
Menschen trainieren hier auch Rent­
ner, bei denen es besonders auf die 
Gesundheit ankommt. Viele von ih­
nen haben Schlaflosigkeit, Rheu­
ma, Apathie usw. schon längst ver­
gessen.

Woldemar SALZMANN
Alma-Ata

Unerschöpfliche Fundgrube
Eines Tages ging ich langsam 

den Friedenprospekt entlang. In 
meine Gedanken vertieft, bemerkte 
ich nichts um michl her. Plötzlich 
wurde ich durch einen lauten Ruf 
aus meinen Gedanken gerissen — 
vor mir stand mein alter Bekannter 
Dmitri Tscharski, ein leidenschaftli­
cher, sammelwütiger Mensch, den 
jedermann in unserer Stadl kennt.

„Hören Sie mal", begann er oh­
ne Umschweife. „Das wird Sie un­
bedingt interessieren. Wir habqn 
im Kullurpalast eine Sektion der 
Abzeichensammler gegründet. Ich 
gebe die Philatelie auf. Warum? Ei­
ne lange Geschichte. In der neuen 
Sektion haben sich solche Leute 
zusammengetan! Kennen Sie Alex­
ander Jakowlewitsch Resajew?"

„Ja, wie sollte ich den nicht ken­
nen. Er war einst ein erfolgreicher 
Sportler, schwärmt auch heule noch 
für Sport und tut viel für seine Ent­
wicklung in unserem Gebiet."

„Aber ich kenne ihn als Abzei­
chensammler. Eine solche Samm­
lung von Abzeichen über Sport ha­
ben Sic kaum gesehen! Nee, ich 
will auch Abzeichen kollektionie- 
ren", sagte Tscharski zum Ab­
schied und verließ mich ebenso 
schnell, wie er erschienen war.

Ich kannte Resajew seit Jahren, 
kaum ein Sportwettkampf wird oh­
ne ihn ausgetragen, denn er ist ein 
ehrlicher, 'sehr akkurater und un­
bestechlicher Protokollführer. Auf 
ihn können sich Sportler und Trai­
ner voll und ganz verlassen. Nun 
wollte ich ihn näher kennenlernen, 
ihn zu Hause aufsuchen, ihn über 
sein Hobby ausfragen und seine 
Sammluni ' ” *
sehr gelob'. --------- ... ___
betrachten.

„Ja natürlich. Sie dürfen 
men", hörte ich seine ruhige 
me.

Bald stand ich in seiner gemüt­
lichen, hellen Wohnung. überall 
Wimpel — blaue, rote, grüne, voll 
behängt mit Abzeichen. An den 
Wänden, in den Schränken hingen 
und lagen runde, viereckige, drei­
eckige und weiß der Kuckuck noch 
welche Abzeichen, die den unkundi-

lung, die von Tscharski, so 
'clout wurde, in aller Ruhe

kom- 
Stim-

gen Betrachter durch ihre Vielzahl 
und Farbenpracht einfach überwäl­
tigten. Hier finde ich mich kaum 
allein zurecht, dachte ich. Der 
Hausherr merkte wohl meine Fas­
sungslosigkeit: „Alles über den so­
wjetischen Sportl" sagte er stolz.

„Und Sic kennen .sich in diesem 
großen Reichtum gut aus?" wollte 
ich wissen.

„Natürlich. Ich kann über jedes 
Abzeichen Auskunft geben, und ich 
habe davon etwa 2 000 Stück. Ich 
sammle Serien. Das hier ist eine 
Serie über die Moskauer Olympia­
de."

Bezaubert höre ich meinem Gast­
geber zu, erfahre so manche Ge­
schichte über die Entstehung des 
jeweiligen Abzeichens, über seinen 
Schöpfer, über die Sportart, der 
das Abzeichen gewidmet ist. Eine 
wahre Fundgrube von Informatio­
nen über die Entwicklungsgeschichte 
und die Errungenschaften des so­
wjetischen Sports.

Ich sehe mir die Abzeichen an, 
die soviel berichten können, und 
stelle an den Hausherr immer neue’ 
Fragen. So erfahre ich, daß Rcsa- 
jew in dem kleinen russischen 
Städtchen Sursk im Gebiet Pensa 
geboren und aufgewachsen ist, daß 
er von der dritten Klasse an gern 
viele Sportarten trieb — Springen, 
Volleyball, Fußball, ~ * 
Skilanglauf und „lief 
Schlittschuh". Später 1 
Resajew die Hochschule 
perkultur und Sport.

„Diese fünf kleinen 
haben den Grundstein 
Sammlung gelegt", erinnert 
Alexander Jakowlewitsch, 
ersten Abzeichen."
Stimme schwingt Stolz und etwas 
Wehmut um die ferne Jugend mit.

„Wir fuhren damals zu einem 
Sportwettkampf. Viele meiner 
Freunde sammelten Sportabzeichen. 
Ich konnte ihre Begeisterung für 
diese Dinger nicht begreifen, aber 
unter dem Einfluß der Freunde 
kaufte ich diese fünf Sportabzei­
chen."

Resajew holt immer neue Alben,

Schwimmen, 
natürlich 

absolvierte 
i für Kör-

Abzcichen 
für meine 

sich 
„meine 

Und in seiner

Wimpel und Schärpen, besetzt mit 
Abzeichen, herbei.

„Das hier ist die Serie über 
sämtliche Spartakiaden der Völker 
der UdSSR. Die habe ich sehr lan­
ge gesammelt, bis ich alle zusam­
men hatte", sagt Resajew stolz.

Mir wimmelt es schon vor den 
Augen, und ich will wissen, wie er 
diese reiche und sicher uner­
schöpfliche Fundgrube an Kennt­
nissen über die Entwicklung des 
Sports und der Körperkultur in un­
serem Lande verwendet, ob sein 
Hobby auch den Mitmenschen ir­
gendwie dient?

„Natürlich halten wir mit unse­
ren reichen Kenntnissen und interes­
santen Informationen über ver­
schiedene Sportarten und berühmte 
Sportler nicht hinter dem Berg", 
lächelt Resajew. „Die Mitglieder 
unserer Sektion veranstalten regel­
mäßig Ausstellungen über verschie­
dene Bereiche unseres Lebens — 
über Sport, Kunst, Lenin, die Ge­
schichte der UdSSR und andere, die 
auf Abzeichen geprägt sind. Die 
letzte Ausstellung war dem 60. 
Jahrestag der Gründung der So­
wjetunion gewidmet. Eine Exposi­
tion spiegelte die Entwicklungsge­
schichte des Sports in der UdSSR 
von den ersten Jahren der Sowjet­
macht an bist zu den heutigen Ta­
gen wider“, führt Alexander Jakow­
lewitsch weiter aus.

„Ist das nicht wirksame und 
überzeugende Propaganda der Er­
rungenschaften der sowjetischen 
Sportler?“ fragt er triumphierend.

Jawohl, das ist sie, denn ich 
weiß: Resajew und seine Kollegen, 
die Abzeichen über andere Bereiche 
sammeln, sind gern gesehene Gäste 
in allgemeinbildenden Mittelschulen, 
bei Berufsschülern ifhd Studenten, 
wo sie spannend und ausführlich 
über ihr Hobby sprechen und ihre 
jungen Zuhörer für Sport, Kunst, 
für Geschichte und anderes begei­
stern, ihnen Stolz auf unsere Heimat 
und ihre Menschen anerziehen. Die 
Abzeichensammler tragen auf diese 
Weise ihr Scherflein zur allseitigen 
ästhetischen und patriotischen Er-
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Gc-zeihung der heranwachsenden 
ncration bei.

„Meine Sammlung wird 
während durch Geschenke 
Sportler und Trainer aufgefi 
sagt Resajew. „Sie bringen mir Ab­
zeichen und Wimpel aus Städten, 
in denen sie an verschiedenen 
Wettkämpfen teilgenommen haben. 
Auch solche Trainer wie K. Kusne­
zow, B. Gügenheimer, R. Chir- 
kowski und andere bringen mir von 
ihren Reisen unbedingt Abzeichen 
und Souvenirs mit.“

Resajew zeigt mir diese Souve­
nirs und Abzeichen sowie einige 
Gedenkmedaillen, die ihm die be­
kannte Ruderin aus Dsheskasgan 
Olga Saizewa, der Gewichtheber 
Alexander Shmenjkowski, mehr.fa-, 
eher Sieger in Republikmeister­
schäften, und andere geschenkt ha­
ben.

„Zusammen mit meinem Freund 
Kuan Seitow, dem Direktor der 
Sportschule für Kinder und Jugend­
liche, haben wir unlängst eine Kar­
te aufgestellt, auf der alle Orte an­
gegeben sind, wo unsere Sportler 
an den Start gegangen waren und 
mir von dort Abzeichen und Souve­
nirs gebracht haben. In 70 Städten 
fast aller Unionsrepubliken sind die 
Sportler unseres Gebiets aufge­
treten!" sagt Resajew. „Sic brin­
gen nicht nur Abzeichen, Wimpel 
und Souvenirs mit, sondern auch 
interessante Eindrücke und Kennt­
nisse, die wir unbedingt in unserer 
Aufklärungsarbeit mit den Jugend­
lichen auswerten. So wird die 
Freundschaft zwischen den Völkern 
unseres multinationalen Landes ge­
festigt und vertieft."

Spätabends verließ ich die gast­
freundliche Wohnung meines alten 
Bekannten. Ich befand mich noch 
lange unter dem Eindruck des Ge­
sehenen und war froh und glück­
lich, daß ich neue Eigenschaften im 
Charakter dieses interessanten Men­
schen entdeckt hatte.

Dsheskasgan

Erdgasgewinnung 
aus dem Festlandsockel

Die Sowjetunion steigert die 
Erdgasgewinnung aus dem Fest­
landsockel. 1982 lieferten die Offs­
hore-Vorkommen 14,8 Milliarden 
Kubikmeter.

Die Hauptreviere der Erdgasge­
winnung aus dem Schelf sind, wie 
TASS beim Ministerium für Gasin­
dustrie der UdSSR erfuhr, das 
Kaspische und das Asowsche Meer. 
Den Großteil der Gasmenge lie­
ferten die Lagerstätten Bulla-Mo- 
re und Bachar im Kaspischen Meer. 
Diese Vorkommen werden von 
Bohrinseln aus erschlossen. 1983 
wird die Erdgasgewinnung in die­
ser Region anwachsen.

Auch im Asowschen Meer, wo be­
reits sechs Lagerstätten erkundet 
worden sind, ist die Gasgewinnung 
gestiegen. Industriell aber werden

vorläufig nur zwei, die auoauwür- 
digsten, erschlossen.

Ein für die UdSSR neues Gebiet 
der Offshore-Gewinnung von Erd­
gas wird in diesem Jahr das 
Schwarze Meer sein. Dort wird zur 
Zeit der Bau einer 72 Kilometer 
langen Unterwasser-Rohrleitung 
zum Abschluß gebracht, die das 
Vorkommen Golizyno mit der Halb­
insel Krim verbinden wird. Nach der 
Inbetriebnahme dieser Pipeline wird 
sich die Krim aus einem Verbrau­
cher in einen Lieferanten von Erd­
gas verwandeln.

Die Sowjetunion gewinnt aus ih­
rem Schelt weniger als drei Pro­
zent der gesamten anfallenden 
Gasmenge, weil, sie über sehr reiche 
Erdgasbestände in Westsibirien 
verfügt.

Universelles Mikroskop
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Ein universelles Elektronenmi­
kroskop, mit dem nicht nur die Ober­
fläche fester Körper, sondern zu­
gleich auch ihre chemische Zusam­
mensetzung ermittelt .wird, haben 
Fachleute des Werkes für Elektro­
nenmikroskope in der ukrainischen 
Stadt Sumy entwickelt und gebaut. 
In dem Betrieb ist bereits mit deren 
Serienbau begonnen worden.

Das neue Mikroskop gestattet es, 
Partikel mit einer Größe von einem

Zehnmillionstel, eines Millimeters zu 
untersuchen. Es wird nach Auffas­
sung von Experten weitgehende 
Verwendung im Hüttenwesen, in 
der Mikroelektronik, der Biologie, 
der Medizin, der Chemie und Geolo­
gie finden.

Das Werk für Elektronen­
mikroskope in Sumy ist ein junger 
Betrieb. Es wurde vor 25 Jahren 
gebaut. Heute werden in ihm mehr 
als -10 Typen von Mikroskopen ge­
baut.

Noch ein Großkraftwerk
Ein neues Großkraftwerk soll am 

sibirischen Fluß Nishnjaja Tun­
guska errichtet werden. Sein Hoch­
damm wird einen Stausee von über 
I 000 Kilometer Länge und einem 
Wasservorrat bilden, der dein des 
zweitgrößten Süßwassersecs Euro­
pas, des Onegasees > gleichkommt. 
Durch 20 riesige Tunnels wird
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Ölschiefer finden immer 
umfassendere Verwendung

das Wasser I OOO-Megawatt-Turbi- 
nen antreiben. Ein so großes Was­
serkraftwerk hat es in der Energie­
wirtschaft der Welt noch nicht ge­
geben.

Bei der Ausarbeitung des Projekts 
wird dem Umweltschutz im Gebiet 
des künftigen Kraftwerks besonde­
re Beachtung geschenkt.

Die Gebühren für die Gasversor­
gung und für die Beheizung sind 
jetzt in der estnischen Bergbausied­
lung Kochtla-Jarve herabgesetzt 
worden. Das konnte nur dadurch 
möglich werden, daß die Nebenpro­
dukte der Ölschieferverarbeitung 
verwendet werden.

Nicht nur die kommunale Wirt­
schaft, sondern auch das größte 
Unternehmen der Sowjetunion für 
Verarbeitung von Ölschiefer in 
Kochtla-Jarve hat auf die Benut­
zung von Erdölmazut und Erdgas 
zur Gewinnung von Wärmeenergie, 
in seinen Fabriken verzichtet. Die­
se Energieträger wurden vom Öl 
und vom Gas abgelöst, die aus den 
Ölschiefern gewonnen werden.

In der Sowjetunion ist eine Tech­
nologie für die Verarbeitung von 
Ölschiefer in Gasgeneratoren ent­
wickelt ‘ worden, die inzwischen ei­
ne breite Anwendung gefunden hat. 
Solche Geneiatorcn sind in der La-

'gc, innerhalb von 24 Stunden 1 000 
Tonnen Ölschiefer in Harz zu ver­
arbeiten. Aus diesem Stoff werden 
dann besonders wirksame Leime, 
Antiseptika für Holz, ein Präparat 
gegen die Bodenerosion — insge­
samt mehr 50 chemische Erzeugnis­
se — hergestellt. Der nach der Ver­
arbeitung verbleibende mineralische 
Bestandteil wird in der Baustoffin­
dustrie sowie zur Desoxydation des 
Bodens in der Landwirtschaft ver­
wendet.

Die Ölschiefer gehören zu den 
bedeutendsten Reserven des Che­
mie-, Brennstoff- und Energie­
komplexes des Nordwestens der 
UdSSR.
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